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  __________


  


  UNTERSUCHUNG DER KRANKENSCHWESTER!


  


  


  Pünktlich begann die Krankenschwester Claudia mit ihrer Nachtschicht.


  Zuerst versorgte sie ihre Stationspatienten mit Medikamenten, dann erledigte sie die anfallende Büroarbeit.


  Heute war noch weniger los als üblich.


  Kurze Zeit später leuchtete die Notfalllampe von Zimmer 4122 auf. In diesem lag ein junger Privatpatient, der sich bei einem Motorradunfall beide Arme gebrochen hatte. Sie rannte schnell zum Zimmer, öffnete die Tür und machte das Licht an. Der Kranke öffnete die Augen und blickte sie schüchtern an.


  „Kann ich etwas für sie tun“, fragte Claudia in ihrem höflichen Krankenhauston.


  „Ich muss dringend auf die Toilette.


  Seine Augen blickten beschämt auf beide eingegipsten Arme.


  „Dafür bin ich doch da“, antwortete die Krankenschwester beruhigend.


  Sie trat an sein Bett und half ihm beim Aufstehen. Im Bad blieben beide vor der Toilettenschüssel stehen. Der Deckel war von seiner letzten Notdurft noch hoch geklappt.


  Seinen Augen zeigten andeutend nach unten zu seiner Schlafanzughose.


  Claudia öffnete den Verschluss und holte seinen kleinen Schwanz hervor. Dann schob sie seine Vorhaut zurück, sodass die Penisspitze direkt in die Schüssel zeigte. Während er seinen Urin entleerte, hielt sie seinen Penis fest. Als sein Strahl langsam versiegte, schüttelte sie sein Glied nochmals ab. Dann nahm sie einen Waschlappen vom Haken und reinigte den schnuckeligen Pimmel ausgiebig. Während sie seine Eichel abwischte, strömte Blut in seinen Schwellkörper. Der Schwanz in Claudias Hand verhärtete sich.


  „Entschuldigung“, stotterte er mit unsicherer Stimme.


  „Macht doch nichts. Das kann vorkommen.“


  Sie versuchte den steifen Stamm zurück in den Schlafanzug zu schieben. Dies gelang aber erst nach mehrmaligen Versuchen. Der Stoff stand wie ein Zelt vom Körper ab. Schamhaft drehte er sich um und lief zu seinem Bett zurück. Wie süß, dachte Claudia, ein schüchterner junger Mann. Dann reinigte sie noch das Bad, bevor sie das Zimmer wieder verließ.


  Das war Teil ihrer Arbeit, dass Schwänze in ihrer Hand steif wurden. Klingt, als wäre ich eine Prostituierte, dachte die Krankenschwester grinsend.


  Pünktlich um 22:00h öffnete sie die Tür von Zimmer 4118 und trat ein. Onkel Paul lag entspannt in seinem Bett und blätterte in einer Zeitschrift. Neben ihm auf einem Stuhl saß ein junger Mann, der sie neugierig musterte.


  „Du bist pünktlich. Selten bei einer Frau, gefällt mir aber“, sprach Onkel Paul während er langsam hochblickte.


  Claudia stand abwartend in der Mitte des Raumes. Sie fühlte sich wie bestellt und nicht abgeholt.


  „Das ist mein Neffe Martin“, sagte er mit einer Geste in Richtung des jungen Mannes neben sich. „Martin, das ist die geile Krankenhaushure von der ich dir erzählt habe“, sprach er mit einem Kopfnicken in Richtung der hübschen, jungen Frau. Onkel Paul sprach einfach weiter. Ihn schien nicht zu interessieren ob jemand etwas sagen wollte.


  „Martin studiert in München Medizin. Alles noch recht theoretisch. Ihm fehlt praktisches Anschauungsmaterial. Und da habe ich an dich gedacht.“ Nach diesen Worten blickte er direkt zu Claudia.


  Sie konnte nur einen Moment den Kontakt aufrechterhalten, dann senkte sie ihre Augen.


  „Die Schlampe macht alles, was du willst“, sprach er anschließend zu seinem Neffen. „Was wünscht du dir denn von ihr?“


  Nach dieser Frage leuchteten seine Augen in Vorfreude auf die kommende Antwort.


  „Sie macht alles was ich will? Wirklich alles?“


  Die Stimme des jungen Mannes klang etwas nasal und zischend. Martin erinnerte sie an eine Schlange, deren Kopf abgeschlagen gehört.


  Onkel Paul blickte wieder zu Claudia.


  „Machst du alles was er will?“


  Seine Stimme war voller Härte und Dominanz.


  Ihre Brustwarzen wurden hart und sie nickte unterwürfig. Es gab für Claudia nichts erotischeres, als dominiert zu werden. Sie wollte unterwürfig sein und Befehle ausführen.


  „Ja, Herr“, hauchte sie devot. Ihre Stimme hatte ihre Erregung verraten.


  „Reicht dir diese Antwort“, fragte er seinen Neffen, der fies grinsend mit dem Kopf nickte. „Sie ist eine Hure, die für jeden im Krankenhaus die Beine breit macht. Mach mit ihr, was du willst.“


  Martin stand auf und schritt lässig auf Claudia zu. Er umrundete sie und pfiff bewundernd durch seine Lippen.


  „Einen geilen Body hat die Schnecke“, sprach er mehr zu sich selbst. Seine rechte Hand legte er auf ihren Arsch und zwickte in ihre Pobacke. „Scharfes Gestell. Mir fällt so einiges ein für heute Nacht.“


  Von hinten umfasste er ihren Körper und legte seine Hände auf ihren Busen. Er drückte und massierte ihre Oberweite.


  „Geile Möpse. Was werden wir für einen Spaß haben.“


  Mit seinen Lippen suchte er ihr Ohrläppchen. Er saugte es in seinen Mund und biss fest zu. Claudia kehrte zurück in die Realität. Sie wollte sich umdrehen und diesem ekelhaften Kerl in die Fresse hauen.


  Martin bemerkte ihr Aufbäumen und umklammerte sie noch fester. „Immer schön lieb und brav sein, sonst müssen wir dir wehtun!“


  Er bewegte sich einen Schritt zurück. Dann holte er mit seiner rechten Hand aus und schlug ihr hart auf den Arsch.


  „Weißt du was dir blüht? Ich habe dich etwas gefragt“, donnerte er sie mit lauter Stimme an.


  „Ja ich weiß es“, flüsterte sie unterwürfig auf den Boden blickend zurück.


  „Habt ihr auf eurer verwichsten Station einen gynäkologischen Stuhl?“


  „Ja, im Untersuchungszimmer des Oberarztes“, antwortete sie verwundert über diese Frage.


  „Wir lernen gerade die weibliche Anatomie. Aber nur mit Bildern und Filmen. Wie langweilig. Ich brauche praktische Vorlagen. Hast du einen Schlüssel für das Zimmer?“


  „Ja. Ich habe einen Hauptschlüssel für alle Räume“, antwortete Claudia.


  „Dann lass uns dorthin gehen. Die Wissenschaft wartet nicht. Zeig mir den Weg.“


  Er ging zur Zimmertüre und öffnete diese.


  „Warte nicht auf uns. Es kann spät werden“, sprach er grinsend zu seinem Onkel. Dieser war mittlerweile wieder in die Zeitschrift vertieft und wenig an seiner Umgebung interessiert.


  Martin deutete mit einer Handbewegung an, dass Claudia vorausgehen sollte. Beide verließen das Zimmer 4118 und schlenderten den Stationsgang entlang. Vor einem Zimmer, auf dem „Behandlungsraum“ stand, blieben sie stehen.


  „Los, schließ die Tür auf“, befahl er ihr. Nachdem die Tür offen war, traten beide ein. Claudia musste von innen wieder absperren.


  Martin schaute sich interessiert um. Der Raum war nicht sehr groß. Die eine Wand war mit Regalen versehen, teils gefüllt mit Büchern. Im hinteren Teil des Zimmers stand ein Schreibtisch mit einem Bürostuhl. An der rechten Wand befand sich eine Untersuchungsliege mit einem kleinen Rollstuhl davon. Daneben noch ein kleines Handwaschbecken.


  Fasziniert war er jedoch am meisten vom gynäkologischen Stuhl, der wie ein Thron den Raum dominierte.


  „Ich bin der untersuchende Arzt, du nennst mich Dr. Martin. Ich werde dich wie eine Patientin behandeln. Kapiert?“


  Claudia nickte mit ihrem Kopf. Ihre Gedanken rasten. Sie fürchtete sich davor, was er hier mit ihr anstellen würde.


  Ihre Schamlippen wurden feucht!


  Martin lümmelte sich auf die Schreibtischkante und betrachtete sie abschätzend.


  „Du bist heute zu Vorsorgeuntersuchungen hier. Es gibt viel zu kontrollieren. Wir beginnen mit der Brust. Die Gefahr von Krebs ist in deinem Alter nicht zu unterschätzen.“


  Er wechselte in einen formellen Ton um das Spiel realistischer wirken zu lassen. Seine Augen starrten gierig auf ihr Oberteil, durch das sich die Form ihres Busens presste.


  „Mach dich oben herum frei und leg dich anschließend auf die Untersuchungsliege.“


  Seine strengen Augen und die lässige Geste ließen Claudia keine Wahl.


  Sie umfasste ihr weißes Oberteil und zog es über den Kopf. Dann öffnete sie ihren BH und legte ihn zur Seite.


  „Bleib so stehen“, sagte er wichtig klingend. Er hatte bereits ein Stethoskop umhängen. Er stellte sich lässig vor Claudia, betrachtete mit neugierigen Augen ihren Oberkörper und Busen eingehend. Dann fasste er mit seiner linken Hand an ihre Schulter. Mit der rechten Hand setzte er den Metallknopf zwischen ihren Brüsten an.


  Am liebsten hätte sie sich in Luft aufgelöst. Es war alles so peinlich!


  Claudia spürte jedoch eine innere Erregung.


  „Luft anhalten“, sprach er ruhig zu ihr. „Weiteratmen“, folgte kurz darauf.


  Er setzte das Stethoskop diesmal unter ihrer linken Brust an. Sie hatte das Gefühl als beobachtete er genau ihre Nippel, die langsam hart wurden. Jetzt forderte er sie auf sich umzudrehen und untersuchte eingehend ihren Rücken.


  „Leg dich auf die Liege“, forderte er sie auf. „Jetzt werde ich deinen Oberkörper abtasten. Bisher habe ich nichts Auffälliges gefunden.“


  Er grinste fies, arrogant und lüstern.


  Nachdem er sich Handschuhe angezogen und diese leicht eingecremt hatte, fing er an, ihren Bauch mit leichtem Druck abzutasten.


  „Nun werde ich deine Brust nach Knoten abtasten. Leg deinen Arm nach hinten über den Kopf.“


  Dann begann er mit kreisenden, drückenden und knetenden Bewegungen ihre Brust zu untersuchen. Er betrachtete professionell ihren Busen und beobachtete ihre Reaktionen. Anschließend rieb er mit seinen Fingern über ihre Brustwarzen. Er zupfte und zerrte an ihren Nippel bis diese hart und senkrecht abstanden.


  „Ich muss kontrollieren ob Flüssigkeit austritt“, erklärte er schelmisch. „Auf der linken Brustwarze ist eine kleine Rötung.“


  Um das zu beheben massierte er reibend er ein kühles Gel auf diese Stelle. Krampfhaft versuchte sie ein Stöhnen zu unterdrücken.


  Als er mit seiner Brustuntersuchung fertig war, forderte er sie auf, sich unten herum freizumachen. Claudia schaute ihn fragend an.


  „Zieh dich aus, du blöde Schlampe. Kapierst du es so ausgedrückt?“


  Seine Stimme klang hart und dominant.


  Sie öffnete ihre weiße Krankenhausjeans und zog diese aus. Anschließend trennte sie sich auch von ihrem letzten Schutz, ihren Slip.


  „Leg dich mit dem Bauch auf die Liege. Ich muss Fieber messen und dich rektal untersuchen.“


  Er umfasste ihre Pobacken und zog diese auseinander. Dann schob er ihr langsam ein Thermometer in den Anus. Claudia zuckte erschrocken zusammen. Das Teil fühlte sich kalt und fremd an. Der Fremdkörper schmerzte!


  Er bewegte das Thermometer und schob es noch tiefer in ihren Darm.


  Als er mit dem Messen fertig war, musste sie sich auf die Liege knien und mit den Armen abstützen. So wurde ihr Gesäß weit nach hinten gestreckt. Er konnte alles besser sehen und untersuchen.


  „Die Beine bis zum äußersten Rand der Liege spreizen", kam wieder eine strenge Anweisung. Seine Stimme klang weit entfernt und ihr Adrenalinspiegel war hoch.


  Sie wusste nicht, ob es Traum oder Realität war.


  Wieder zog er ihre Pobacken auseinander, diesmal weiter als vorher. So hatte er eine bessere Sicht und freien Zugang zu ihrer Rosette. Grinsend schob er seinen Zeigefinger in ihren After.


  Er glitt tiefer und tiefer in ihren Darm, tastete dabei mit dem Finger hin und her. Ein sehr unangenehmes Gefühl für Claudia.


  Er fühlte sich an, als müsste sie ihren Darm entleeren.


  Aber Martin schien diese Aktion zu gefallen. Er begann mit seinem Finger sie anal zu penetrieren, immer tiefer, immer schneller und härter.


  „Die Spannung halten und nicht den Po zusammenpressen. Du musst deinen Arsch soweit es möglich ist, nach oben strecken.“


  Claudia tat wie ihr befohlen wurde. Sie blickte ängstlich nach hinten, als sie sah, wie er ein Spekulum zur Hand nahm.


  Er öffnete eine Tube mit Creme und fing an, ihre Rosette sanft und gefühlvoll einzuschmieren.


  „Ich will dir nicht weh tun beim Einführen des Analspekulums", hörte sie ihn sagen. Dann nahm er das Spekulum zur Hand. Claudia fühlte wie es kühl an ihrem After wurde.


  „Jetzt entspann deinen Arsch. Ich führe dir das Proktoskop ein."


  Er zog ihre Pobacken weit auseinander. Claudia spürte, wie ihr die Situation peinlich war, aber sie auch gleichzeitig erregte. Blut schoss in ihre Schamlippen und sie merkte, wie diese anschwollen.


  Martin konnte das unmöglich in dieser Stellung übersehen.


  Er beobachtete genau ihre Reaktion, als er das Spekulum so tief wie möglich in ihren Darm schob und ihn so weiter öffnete.


  Dann betrachtete er sich alles ganz eingehend.


  Martin stand langsam auf und verdunkelte das Behandlungszimmer. Anschließend schaltete er eine grell leuchtende Lampe, die hinter der Liege stand, ein.


  „So kann ich genauer auf das Gewebe blicken“, erklärte er teilnahmslos.


  Mit einer Art Taschenlampe leuchtete er zusätzlich in ihren Darmeingang. Dann zog er das Analspekulum heraus und tastete nochmals mit den Fingern die Innenwände ab.


  Ihr Atmen wurde schneller und die Brustwarzen härter.


  „Jetzt werden wir eine gynäkologische Untersuchung vornehmen. Steh auf und komm her!“


  Seine Stimme klang gierig.


  Claudia erhob sich mit unsicheren Beinen. Sie war nicht überzeugt davon, dass ihr das Kommende gefallen würde.


  Er befahl ihr, auf dem gynäkologischen Stuhl Platz zu nehmen und sich zu entspannen. Claudia überlegte gerade, wie es möglich sein soll, sich in einem solchen Stuhl zu entspannen, da ergriff er ihre Füße und fixierte sie in den Beinhaltern.


  Sie hing mit gespreizten Beinen in dem Stuhl und präsentierte ihm ihr offenes Geschlecht. Die Peinlichkeit der Situation war erregend und sie spürte wieder Feuchtigkeit in ihrer Vagina.


  Martin setzte sich auf den Rollhocker vor ihr und platzierte sich genau zwischen ihren gespreizten Beinen. Mit seinen Fingern tastete er langsam ihre äußeren Schamlippen ab. Dann nahm er einen Schamlippenspreizer und zog damit die großen Schamlippen weit auseinander. Nun hatte er einen völlig freien Blick auf ihre kleinen Schamlippen und ihre Klitoris.


  Die Gier in seinen Augen zeigte, wie gut ihm dieser Anblick gefiel.


  Mit Zeigefinger und Daumen drückte er an ihren inneren Schamlippen herum.


  „Ich untersuche jetzt deine Klitoris eingehend. Diese kenne ich nur von Bildern aus meinem Studium. Und ich möchte heute ja etwas lernen!“


  Das freche Grinsen in seiner Stimme war kaum zu überhören.


  Dann cremte er seine Finger ein und begann auf ihre Klitoris zu drücken. Er massierte den geschwollenen Knubbel mit leichtem Druck.


  Claudia hatte das Gefühl vor Lust gleich zu zerplatzen. Sie konnte ein Stöhnen nicht mehr unterdrücken.


  „Nun muss ich mir mal deine Gebärmutter ansehen."


  Er nahm ein neues Spekulum und zog mit seinen Fingern den Scheideneingang etwas auseinander. Dann führte er dieses langsam ein. Als es tief in ihr steckte, stellte er das Spekulum ganz weit und richtete die Leuchte direkt auf den geöffneten Scheideneingang.


  Dann nahm er ein langes Stäbchen um einen Abstrich der Gebärmutter zu machen. Nachdem er alles eingehend begutachtet hatte, zog er das Spekulum wieder heraus. Dann schob er einen Finger in ihre Scheide und tastete die Innenwände ab. Er nahm noch einen zweiten Fingen dazu und lies diese immer wieder in sie hineingleiten. Nebenbei drückte er leicht auf ihren Kitzler.


  Claudia wurde heiß und kalt, immer abwechselnd.


  „Setz dich einen Moment hin, ich werde das Rückenteil herunterlassen."


  Kurz darauf war aus dem gynäkologischen Stuhl eine Liege geworden. Auf einer höheren Ebene als eine normale Liege.


  „Nochmals hinknien und die Arme aufstützen, die Beine möglichst weit spreizten und den Arsch nach oben strecken“, befahl er klar und verständlich.


  Als Claudia diese Position erreicht hatte, nahm er eine kleine Klammer zur Hand. Er umfasste ihre linke Brust, die nach unten baumelte und befestigte die Klemme an dem harten Nippel. Anschließend wiederholte er das mit der rechten Brustwarze.


  Dann setzte er wieder den Schamlippenspreizer ein, sodass ihre Klitoris frei zugänglich war. Anschließend zog er ihre Pobacken auseinander und schob etwas Kaltes und Dickes in ihren Darm.


  An ihrer Klitoris befestigte er ebenfalls eine kleine Klemme, ähnlich der wie an ihren Brustwarzen.


  „Ich teste jetzt, wie sich deine Körperteile bei einem Einsatz von Reizstrom verhalten.“


  Sie spürte an ihren harten Nippeln den Strom und dadurch ein angenehmes Kribbeln. Sie zitterte vor Lust und fing an zu stöhnen.


  Plötzlich vibrierte etwas in ihrem After und der Stab, der dies auslöste, wurde bewegt. Das Kribbeln in Claudia wurde immer stärker. Als eine Reizung an ihrer Klitoris begann wurden ihre Knie wackelig und sackten leicht weg. Sie begann schwer zu atmen und keuchte immer lauter.


  Ihr Blut raste. Ihr Körper bebte innerlich und sie fühlte ein immer heftigeres Ziehen in ihrem Unterleib.


  Er erhöhte die Stromspannung.


  Claudia konnte ihre herabhängenden Zitzen sehen, die wohlig warm kribbelten. Sie sah sich selbst in dieser unterwürfigen, hundeähnlichen Stellung.


  Dann war es soweit.


  Sie schrie laut auf, als der Höhepunkt ihren Körper überrollte.


  Ihr Kitzler begann lustvoll zu zucken. Dann strahlte dieses entspannende Ziehen und Zucken auf ihren gesamten Unterleib. Noch nie zuvor hatte sie einen so intensiven und langen Orgasmus erlebt. Es löste sich alles in ihr. Sie konnte sich nicht mehr halten. Ihre Arme und Beine sackten zusammen. Sie rang nach Luft und fiel erschöpft auf den flach gestellten Stuhl.


  Martin löste die Klemmen und trat neben Claudia.


  Sie drehte ihren Kopf und konnte erkennen, dass er komplett nackt war.


  Sein steifer Schwanz pulsierte direkt vor ihrem Gesicht.


  „Schön weit aufmachen“, befahl er in einem strengen Ton.


  Sie presste die Lippen fest aufeinander. Er hielt ihr die Nase zu und als ihr die Luft knapp wurde, blieb ihr nichts anderes übrig, als ihren Mund kurz zu öffnen. Diesen kurzen Moment nutzte er, um ihr einen Halter aus Plastik zwischen die Zähne zu schieben. Diesen spannte er auf und Claudia konnte sich nicht mehr wehren.


  In ihren geöffneten Mund schob er seinen steifen Schwanz und begann sie langsam zu ficken. Als die Spange unangenehm drückte entfernte er sie wieder. Claudia fehlte die Kraft zur Gegenwehr, sodass er leicht ihren Mund öffnen und seinen Penis erneut einführen konnte.


  Sein Becken bewegte sich nun vor und zurück und mit jedem Stoß drang er tiefer in ihren Mund.


  Dann zog er sein Glied wieder heraus.


  „Dreh dich wieder um, du Hure“, befahl er ihr in einem strengen Ton.


  Als Claudia auf dem Rücken lag, stellte er die Lehne des gynäkologischen Stuhles wieder steil. Dann nahm er ihre Füße und fixierte sie in den Beinhaltern. Mit bereit liegenden Stoffstreifen fesselte er ihre Beine noch zusätzlich an die Halterungen.


  Denn genauso wollte er es!


  Sie sollte ihm hilflos ausgeliefert sein!


  Er stellte sich zwischen ihre Schenkel. Mit der rechten Hand massierte er seinen harten Phallus. Die linke Hand legte er auf ihre Schamlippen. Ihre geschwollene Klitoris belohnte er mit einem Fingerdruck.


  Genüsslich presste er seine harte Eichel an ihren geöffneten Eingang. Er zögerte noch einen kurzen Moment, dann schob er seinen Schwanz genüsslich in ihre heiße Grotte.


  „Jaaaaaa! Das ist geil. Ein enges und nasses Loch hast du. Gefällt mir.“


  Claudia spürte, wie sein dicker Penis tief in ihre Vagina eindrang. Durch die gespreizte Haltung, stieß er sogar an ihren Muttermund an.


  „Ich bin komplett drinnen! Jetzt wird gefickt, du Drecksau!“


  Er begann sein Glied wieder herauszuziehen um es anschließend wieder hart in sie zu rammen. Anfangs machte er das langsam, dann immer schneller und fester.


  „Jetzt bekommst du was du brauchst, du Krankenhaushure!“


  Seine Stimme klang heiser vor Erregung.


  Wieder und wieder rammelte er seinen steifen Pfahl in ihre pulsierende Grotte. Mit seinem Zeigefinger drückte und rieb er zusätzlich ihre Klitoris. Dann beugte er sich vor und knabberte an ihrer steil abstehenden Brustwarze. Er saugte sie zwischen seine Zähne und biss immer wieder leicht hinein.


  Claudia war glücklich.


  Genauso wollte sie es!


  Ausgeliefert und willenlos sein. Bestiegen und mit schmutzigen Worten beschimpft werden!


  Sie keuchte und stöhnte laut. Erneut spürte sie einen Orgasmus kommen.


  Martin bemerkte dies an ihren zuckenden Beinen. Er fühlte an seinem Schwanz wie sich ihre Scheidenmuskulatur anspannte.


  Da stieg auch in ihm der Saft hoch. Sein Sperma wollte spritzen.


  Als Claudia ihren Orgasmus laut herausschrie, zog er seinen Penis aus ihr. Nur einmal musste er noch seine Eichel massieren, dann war sein Höhepunkt da.


  Mit einem heftigen Druck spritzte sein erster Spermaschub direkt auf ihren Bauch. Er meinte seine Hoden würden explodieren. Er rieb nochmals über sein hartes Glied und ein weiterer, langer weißer Strahl schoss diesmal bis auf ihren Busen.


  Dann schloss er seine Augen und genoss die hellen Blitze, die seinen Körper durchströmten.


  Als sein Orgasmus vorbei war, schlenderte er zum Waschbecken und reinigte seinen Zauberstab. Dann verstaute er alles sorgfältig in der Hose.


  „Binde mich bitte los“, flüstere Claudia, die ihn genau beobachtete.


  „Einen Moment noch“, antwortete er abweisend. Er holte eine kleine Digitalkamera aus seiner Tasche.


  „Für mein Studium brauche ich noch aussagekräftige Bilder.“


  Er fotografierte die gefesselte und gespreizte Claudia in allen Details. Keine Stelle ihres Körpers sollte übersehen werden. Diesen Anblick wollte er für immer verewigt haben.


  Nachdem er meinte, alles festgehalten zu haben, befreite er ihre Beine.


  „Vergiss nicht den Raum zu putzen. Ich sehe überall deine Körperflüssigkeiten kleben.“


  Dann spazierte er selbstgefällig zur Zimmertür. Bevor er den Raum verließ, drehte er sich nochmal zu ihr um.


  „Du hörst wieder von mir. Mein Medizinstudium ist noch nicht beendet. Es kann sein, dass ich noch weitere praktische Untersuchungen benötige. Vielleicht wollen auch meine Mitkommilitonen von deinem Körper lernen. Mal sehen, ich werde sie fragen.“


  Mit einem fiesen Grinsen verließ er den Untersuchungsraum.
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  __________


  


  DIE ÄRZTIN!


  


  


  Ferdinand war ziemlich außer Atem, als er die Tür zur Hautärztlichen Praxis erreichte. Sie befand sich im dritten Stock eines Bürohauses. Leider war der Fahrstuhl außer Betrieb an diesem heißen, sonnigen Tag im August.


  Er stand vor der Tür und drückte den Klingelknopf.


  Der Summton ertönte.


  Als er die Tür aufdrückte und sie hinter der Theke sitzen sah, machte sein Herz einen Satz. Die junge Frau, die ihm offen ins Gesicht schaute, ließ ihn den heute erlebten Ärger im Job auf der Stelle vergessen.


  Sie blickte ihn etwas länger an, bevor sie ihn begrüßte.


  „Sie sind Ferdinand Nützel von Sündersbühl?“


  „Ähh... ja“, stammelte er.


  „Was ist das denn für ein merkwürdiger Name?“


  „Ein altes Adelsgeschlecht aus Nürnberg.“


  „Sind sie etwa Franke?“


  Ihre Frage klang, als hätte er einen ernsthaften geistigen Schaden.


  „Ja, tut mir sehr leid“, antwortete er. „Meine Eltern sind Nürnberger, aber ich bin mit zwanzig bereits nach München gezogen.“


  „Gute Entscheidung“, sagte sie, nickte mit ihrem hübschen Kopf und lächelte ihn an.


  „Treten sie ein, gebissen werden sie nur nebenan!"


  Sie grinste. Ferdinand überlegte, ob sie ihn verarscht, denn er wusste zu dem Zeitpunkt noch nicht, dass sie das ernst gemeint hatte.


  „Haben sie Ihre Versichertenkarte dabei?"


  „Ja, natürlich!"


  Er zog seinen Geldbeutel aus der Hosentasche. Während er die Karte herauszog, öffnete sich das Fach mit dem Kleingeld. Sämtliche Münzen fielen klimpernd auf den Boden.


  „Oh, nein!" entfuhr es ihm, aber die Sprechstundenhilfe schenkte ihm ein warmes Lächeln.


  „Nur die Ruhe! Das könnte mir auch passieren! Geben sie mir ihre Karte, und suchen in Ruhe die Münzen."


  Er reichte seine Versichertenkarte der Krankenkasse über die Theke. Ihre sehr schlanken, manikürten Hände zogen seinen Blick magisch an. Ein silberner, schmaler Ring zierte ihren Mittelfinger.


  Er fand schnell einige Münzen wieder. Sie kam um die Theke herum und half ihm bei der Suche.


  „Sie sind für heute der letzte Patient. Gehen sie heute noch baden?“


  Sie deutete durch das offene Fenster hindurch nach draußen. Sein Blick, der von ihren Augen erwidert wurde, sah ihn einer Traumfrau gegenüber.


  „Ja“, antwortete er. „Ich werde wohl an den Starnberger See fahren.“


  „Wenn ich mit ihnen fertig bin, habe ich auch frei. Ist das nicht herrlich?"


  „Klar, bei diesem Traumwetter", entgegnete Ferdinand.


  Ihre Stimme faszinierte ihn total.


  „Gut, dann wollen wir mal. Kommen sie bitte mit durch!"


  Sie ging ins Untersuchungszimmer und bat ihn mit einer einladenden Handbewegung hinein.


  „Ist es ihnen recht, wenn ich die Tür offen stehen lasse? Außer uns beiden und meiner Sprechstundenhilfe ist niemand mehr hier."


  Ihre Sprechstundenhilfe?


  Jetzt verstand er!


  Die wunderschöne Frau war keine Angestellte, sondern die Ärztin!


  „Setzen sie sich bitte! Ich stelle ihnen noch ein paar Fragen, bevor ich mit der Untersuchung beginne."


  Sie wollte einige Dinge zu seiner Krankengeschichte wissen. Ferdinand beantwortete die Fragen, so gut es ging.


  „Okay! Jetzt machen sie sich bitte frei!"


  Sie schaute ihn offen an.


  „Ihre Unterhose können sie anbehalten oder ausziehen, ganz wie sie wollen. Aber ich untersuche ohnehin die Haut ihres ganzen Körpers. Die Kleidung können sie dort drüben ablegen."


  Sie deutete auf einen Stuhl, der nahe an einer breiten Untersuchungsliege stand. Ferdinand ging hinüber und begann sich auszuziehen. Er war fasziniert und erregt von der attraktiven Ärztin, ihrem umwerfenden Aussehen und ihrem feinen Wesen. Die Vorstellung, dass diese Frau seinen Körper genau anschaute und untersuchte, jagte wilde Fantasien durch sein Gehirn. Natürlich würde er sich nichts anmerken lassen.


  Seine weit ausgebeulte Unterhose stand allerdings konträr zu seinem Vorhaben. Er überlegte kurz und entschied sich dann dazu, seinen Slip ebenfalls auszuziehen.


  „Kommen sie bitte hier her."


  Sie stand am Fenster und lächelte ihn an. Offenbar hatte sie seinen schlanken, muskulösen Körper schon etwas länger betrachtet, denn er glaubte, in ihrem Blick so etwas wie Anerkennung zu erahnen.


  Er konnte sich natürlich auch täuschen. Sie war Hautärztin und sah täglich nackte Menschen.


  „Stellen sie sich bitte hierhin. Wenn wir hier schon so großartiges Licht haben, wollen wir das auch ausnutzen."


  Sie deutete mit ihrer Hand in Richtung der Sonne.


  Mit steil aufgerichtetem Penis ging er zu ihr herüber.


  „Ich konnte es leider nicht verhindern!"


  Er deutete mit entschuldigender Geste auf seine Erektion.


  „Das macht nichts, ich kenne als Ärztin den männlichen Körper.“


  „Aber mir ist das etwas peinlich, sie sind nicht nur Ärztin, sondern auch eine Frau.“


  „Machen sie sich keine Sorgen, dass passiert den Männern hier häufig und ist doch ein gutes Zeichen für ihre funktionierende Potenz.“


  Er bemerkte, dass sie sich leicht über die Lippen leckte und ihm dabei in die Augen schaute.


  „Wissen sie, ich sehe hier in meiner Praxis jeden Tag mehrere Männer und Frauen nackt. Seitdem ich mit den Menschen darüber rede, was ich hier tue und was ich an ihren Körpern mache und beobachte, habe ich festgestellt, dass ganz viele Menschen ein großes Bedürfnis danach haben, über ihren Körper offen zu reden."


  Ferdinand stand vor ihr, direkt im Sonnenlicht; ihm wurde noch wärmer.


  „Drehen sie sich bitte um. Ich beginne jetzt mit der Untersuchung."


  Die Ärztin begann, seine Hautflecken zu betrachten und abzutasten. Sie nahm dafür eine Lupe zu Hilfe.


  Unauffällig schnupperte sie an seiner Haut. Ferdinand schwitzte jetzt stärker, aber sein männlicher Geruch gefiel ihr. Der junge Mann war sehr attraktiv, schlank, muskulös und dunkelhaarig.


  Sie trat einen Schritt zurück und betrachtete sein Hinterteil. Formschön und sehr maskulin, dachte sie.


  Sie umfasste seine Taille mit der linken Hand und untersuchte ihn sorgfältig. Die Flecken auf seiner Haut sahen harmlos aus.


  „Stört es sie, wenn ich meinen Kittel ausziehe?" fragte sie nebenbei. „Natürlich nicht, es ist ihre Praxis", antwortete er. Sein Penis, der sich gerade wieder beruhigt hatte, versteifte sich erneut.


  „Es ist nur, weil es hier so heiß ist“, sagte sie und trat zu ihrem Schreibtisch. Ferdinand drehte sich vorsichtig um.


  Die hübsche Ärztin öffnete ihren Kittel, zog ihn aus und hängte ihn über den Stuhl. Sie trug darunter ein weißes Shirt und einen Slip.


  Ferdinand betrachtete ihren sehr attraktiven Körper. Sie hatte lange, blauschwarze Haare, die zu einem Pferdeschwanz gebunden waren.


  Er war noch nie in den Genuss einer Untersuchung durch eine solch attraktive Ärztin gekommen.


  Die schlanke Frau drehte sie um und kam zurück.


  „Ich werde sie jetzt weiter untersuchen“, erklärte sie. „Mit ihrer Rückseite war ich noch nicht fertig. Bitte spreizen sie ihre Beine."


  Sein steifer Schwanz stand aufrecht. Während die Ärztin seine Oberschenkel nach verdächtigen Flecken absuchte, konnte sie ihren Blick nicht von seinem mächtigen Penis abwenden.


  „Hier ist ein kleiner Fleck, der nicht ganz koscher aussieht!"


  Ihr Finger strich an der Innenseite seiner Pobacke entlang, nahm noch den Daumen dazu und knetete leicht die rechte Gesäßbacke.


  Seine Erregung stieg unaufhörlich!


  „Drehen sie sich bitte um“, forderte sie ihn auf.


  Er drehte sich langsam um. Einen Moment lang berührte sein Penis fast ihre Stirn. Aber er hatte sich unter Kontrolle.


  „Imponierend", sagte sie bewundernd.


  „Danke“, stammelte er und wurde verlegen.


  Sie untersuchte ihn weiter, als wäre es eine völlig normale Situation.


  Prüfend kontrollierte sie jeden Leberfleck an seinen Oberschenkeln.


  Er blickte von oben in den Ausschnitt ihres Shirts und hoffte etwas von ihren Brüsten erkennen zu können. Leider gelang es nicht.


  Dann stand sie auf und prüfte seinen Oberkörper.


  „Bisher kann ich nichts Beunruhigendes feststellen", sagte sie mit fast unterkühlt wirkendem Unterton in der Stimme.


  Sie betrachtete seine rechte Brustwarze und nahm sie zwischen Daumen und Zeigefinger.


  „Fast so groß wie meine. Na ja, nicht ganz“, meinte sie grinsend.


  „Kann ja jeder sagen“, forderte er sie heraus.


  „Natürlich, jede Frau hat größere Brustwarzen, das ist von der Natur so vorgesehen.“


  „Aber warum?“


  „Frauen bekommen Kinder, die durch die Brustwarzen gestillt werden. Haben sie im Biologieunterricht nicht aufgepasst?“


  „Haben sie Kinder.“


  „Nein.“


  „Dann wurden ihre Brustwarzen auch noch nicht gebraucht.“


  „Nicht nur Babys nuckeln an den Zitzen einer Frau.“


  Ein roter Hauch lag auf ihren Wangen. War sie verlegen?


  „Gehen sie bitte zur Liege und knien sich auf die Auflage.“


  „Gerne", sagte er.


  Er stieg auf die Liege und kniete sich in die geforderte Position.


  „So, jetzt gehen sie mit Ihrem Kopf herunter und strecken sie ihren Hintern in die Höhe! So, wie sie es wahrscheinlich gerne bei ihrer Freundin sehen."


  „Ich habe derzeit leider keine feste Freundin.“


  Sie lächelte ihn an und holte eine seltsam aussehende Lupe.


  „So, jetzt noch ein Stück rückwärts bis ans Fußende. Ja, so ist es gut!"


  Sie schaute sich mit der Lupe seinen After an.


  „Das hier sieht auch gut aus. Ein kleiner Fleck, aber nichts Schlimmes."


  Sie massierte mit zwei Fingern seinen Anus.


  „Wissen sie eigentlich, dass sie einen sehr knackigen Po haben?"


  Ihre Hand wanderte den Damm hinunter und streichelte seinen Hodensack.


  „Geschwollene und harte Hoden. Sie hatten schon länger keinen Samenerguss mehr.“


  Sie drückte fest zu; der lustvoll stechende Schmerz zog Ferdinand in den Bauch und ließ ihn aufstöhnen.


  „Lassen sie ihren Gefühlen freien Lauf, dann entspannen sie sich bitte wieder", sagte sie.


  Sie umfasste seinen harten Penis, zog seine Vorhaut über die Eichel zurück. Er stöhnte aus tiefer Kehle.


  „Ich hoffe, ich störe nicht!"


  Ganz unbemerkt war die Sprechstundenhilfe in das Untersuchungszimmer eingetreten. Sie mochte fast vierzig Jahre alt sein und hatte blonde, kurze Haare mit einer sehr modernen Frisur. Sie war relativ groß, elegant und gepflegt.


  „Kommen sie bitte herein, Frau Glaubitz", sagte die Ärztin, behielt den harten Penis in der Hand und massierte ihn weiter. „Ich möchte, dass sie sich das hier ansehen.“


  „Gerne", antwortete die Sprechstundenhilfe warf Ferdinand ein strahlendes Lächeln zu. „Diese Untersuchung würde mir auch gefallen."


  Im Vorbeigehen begann sie ihren Kittel auf zu knöpfen.


  „Es ist sehr heiß hier! Diese schwülen Augusttage in München sind furchtbar.“


  „Sie können gerne den Kittel ausziehen. Es ist niemand mehr in der Praxis, unseren Patienten wird das nicht stören.“


  Die blonde Frau streifte sich den Kittel ab und legte ihn über einen Stuhl. Auch sie trug nur noch ein weißes Shirt und einen Slip.


  „Wie würden sie das beurteilen?" fragte die Ärztin mit einem Blick auf Ferdinands harten Penis.


  „Er ist steif und schön geformt.“


  „Das ist wahr, aber ich meinte den Fleck unterhalb seiner Eichel.“


  Die blonde Sprechstundenhilfe nahm eine kleine Lupe und betrachtete das Geschlecht des jungen Mannes.


  „Ich würde sagen, dass es unbedenklich ist", sagte sie.


  „Schauen sie mal hier“, forderte die Ärztin weiter auf.


  Dabei nahm sie die Eichel und drückte sie fest zusammen. Dann zog sie die Harnröhrenöffnung weit auseinander. Die Kuppe ihres kleinen Fingers mit dem rot lackierten Fingernagel rieb an der Innenseite der Öffnung.


  Mit der anderen Hand nahm sie den schweren Hodensack und massierte ihn.


  „Ist das angenehm oder eher unangenehm?" fragte sie den jungen Mann.


  „Ähhh... ja... ähh, das ist toll.“


  „So meinte ich es nicht“, sagte die Ärztin grinsend. „Spüren sie hier Schmerzen?“


  „Nein, das ist eher angenehm."


  Ferdinand keuchte die Worte mehr heraus, als dass er sie sagte.


  Sie drückte fester, den Hoden gleichzeitig bewegend.


  „Könnten sie bitte mal halten, Frau Glaubitz“, sagte die Ärztin und übergab den pulsierenden Penis an ihre Mitarbeiterin.


  Sie ging um die Liege und stellte sich direkt neben den Kopf des jungen Mannes.


  „Sind sie mit der Untersuchung zufrieden?“


  Ferdinand hob seinen Kopf, der sich direkt in Höhe ihres Slips befand. Durch den dünnen Stoff konnte er ihre schwarze Schambehaarung schimmern sehen. Außerdem glaubte er eine feuchte Stelle zu erkennen.


  Sie wartete seine Antwort nicht ab.


  „Haben sie eine flinke Zunge?“


  Ferdinand verstand die Frage nicht und blickte sie verstört an.


  Sie zog mit einer blitzschnellen Bewegung ihren Slip herunter und hielt ihm das Höschen direkt vor die Nase.


  „Sehen sie nur“, sagte sie mit strenger Stimme. „Mein Slip ist nass und verschmutzt. Das ist ihre Schuld!“


  „Oh... ähhh... entschuldigen sie, es tut mir sehr leid“, stammelte er.


  In diesem Moment fühlte er, wie sein Hodensack in eiskaltes Wasser getaucht wurde. Mit einem Schlag war jede Erregung verschwunden.


  Der Kälteschock des Eiswassers holte ihn in die Realität zurück.


  „Sie sind für die Nässe meiner Vagina verantwortlich. Das war sehr unartig von ihnen. Nun sorgen sie dafür, dass die Feuchtigkeit unter Kontrolle bleibt.“


  „Hää... wie bitte?“


  Ferdinand verstand gar nichts mehr. Plötzlich sah er ein schwarzes Schamhaardreieck direkt vor seinem Gesicht.


  „Dummerle“, sagte die Ärztin lachend. „Du musst jetzt meine Nässe trocken legen, denn dein Penis war an dieser Feuchtigkeit schuld.“


  „Ähh... ja... natürlich, Frau Doktor“, stotterte er.


  Sie näherte sich noch weiter, spreizte ihre Beine und drückte ihre Vagina auf seinen Mund. Ferdinand öffnete seine Lippen und leckte mit seiner Zunge ihre nasse Spalte entlang.


  „Ja, genau, du machst das richtig.“


  Er streichelt mit seiner Zungenspitze ihre Schamlippen auf und wieder ab, fand den Kitzler und spielte mit ihrer Lustperle.


  „Wollen sie zuerst, Frau Glaubitz, oder darf ich?“ fragte die Ärztin-


  „Sie dürfen gerne“, antwortete die Sprechstundenhilfe, ließ seinen Penis los und holte aus einer Schreibtischschublade eine Packung Kondome.


  Schnell und geschickt öffnete sie die Verpackung, nahm das harte Glied in die Hand und rollte ein Kondom über seine Eichel.


  „Du darfst sie jetzt ficken", flüsterte die Sprechstundenhilfe leise in sein Ohr. Plötzlich spürte er einen Schlag, der seine rechte Pobacke traf.


  „Leg dich auf den Rücken.“


  Schnell folgte er diesem Befehl. Er lag flach auf dem Rücken, sein Penis stand steil ab.


  Die attraktive Ärztin krabbelte auf die Liege und setzte sich über seine Hüften. Sie ließ sich langsam tiefer sinken, bis seine geschwollene Eichel ihre nassen Schamlippen berührte. Genüsslich bewegte sie ihren Unterleib vor und wieder zurück, sodass sein Penis den äußeren Bereich ihrer Vulva massierte.


  Ferdinand konnte sich nicht mehr zurückhalten!


  Er bockte seinen Körper hoch und rammte seinen Penis mit einem harten Stoß in ihre geöffnete Vagina.


  „Gib ihr deinen heißen Zauberstab", forderte die Sprechstundenhilfe den jungen Mann auf.


  Ein heißer Schauer durchlief ihn, als er seine harte Latte immer tiefer in die Spalte der Ärztin presste. Als er komplett in sie eingedrungen war, verhielten sich beide einen Moment völlig still. Sie sahen sich längere Zeit direkt in die Augen. Ferdinand spürte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte. Die Frau war wunderschön.


  Dann hielten es beide nicht länger aus!


  Sie begann ihren Unterleib immer schneller auf und ab zu bewegen. Der Ritt wurde heftiger, sodass die Untersuchungsliege bereits gefährlich krachte.


  Ferdinand ergriff durch das Shirt ihren festen Busen. Er suchte ihre erigierten Nippel und begann sie zwischen Daumen und Zeigefinger zu drücken.


  „Oh... ahhh... ja“, stöhnte sie, während ihr Körper immer heftiger zu zittern begann.


  Dann war es soweit!


  Die Wucht, mit der der Orgasmus ihren Körper aufbäumen ließ, war enorm. Sie drückte und presste die Muskeln in ihrer Scheide zusammen, massierte durch die Aktion seinen Penis noch heftiger.


  Dies war der Moment, der auch ihn kommen ließ.


  Er schloss seine Augen und pumpte sein warmes Sperma in das Kondom. Durch die Hitze begann sein Kreislauf verrückt zu spielen. Ihm wurde schwarz vor Augen, alles drehte sich.


  Als er kurz darauf seine Augen öffnete, stand die Ärztin neben ihrem Schreibtisch und kleidete sich an. Die Sprechstundenhilfe hielt den vollen Kondom in ihren Händen und verknotete ihn.


  „Wir wollten gleich noch an den Ammersee fahren. Willst du uns beide begleiten?“ fragte die Ärztin. „Allerdings liegen wir in einem FFK Bereich. Wäre es dir unangenehm, gemeinsam mit uns nackt zu baden.“


  „Ähh... nein... natürlich nicht.“


  Der Arzttermin war das bisher schönste Erlebnis in seinem Leben. Es sollte noch durch einen FKK Ausflug mit zwei attraktiven Frauen gekrönt werden.


  Es war heute eindeutig sein Glückstag!


  Wer hätte das vorher vermutet?
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  __________


  


  BEIM GYNÄKOLOGEN!


  


  


  Es war mal wieder soweit, mein jährlicher Rundum-Check beim Gynäkologen stand an. Schon vor Wochen hatte ich den Termin vereinbart und wäre froh, ich hätte es schon hinter mir. Vor einiger Zeit war mein bisheriger Arzt in den Ruhestand gegangen, sodass ich mir einen neuen Arzt suchen musste.


  Ich war durch Zufall auf die Annonce gestoßen, in der die Neueröffnung bekannt gemacht wurde. Nun ja, ein Arzt, der erst eine Praxis eröffnete, musste ja nicht schlecht sein, dachte ich mir und vereinbarte einen Termin.


  Schon als ich die Praxis betrat spürte ich, dass diese hier anders als andere Praxen war, die ich bisher gesehen hatte. Zuerst fiel mir der sehr dunkle, fast schwarze Laminatboden auf. Die Wände waren in verschiedenen Grautönen gestrichen. Ein dunkelroter, flauschiger Teppich führte geradewegs zu der Theke, neben der ein elegant graviertes Goldschild mit dem Wort „Anmeldung" hing.


  Ich sah mich noch kurz um. Die Türen, die von dem schmalen Gang, nach rechts führten, waren ebenso dunkel wie der Boden. Die Schilder, welche die Zimmer benannten, waren genauso elegant gehalten wie das der Anmeldung. Einige wenige stilvolle Accessoires vervollständigten das Bild, sich eher wie im Eingangsbereich eines Hotels zu fühlen.


  Nobel, nobel, dachte ich, als ich an die Theke trat.


  Ein kurzer Blick darüber hinweg, sehr ordentlich, wirklich nur eine Anmeldung, nicht wie sonst eher üblich ein Chaos.


  Fast erschrak ich, als jemand lautlos hinter die Theke trat.


  Eine ältere Frau mit einer gepflegten blonden Kurzhaarfrisur lächelte mich an.


  „Guten Tag, was kann ich für sie tun?“ fragte sie mit einer angenehmen Stimme.


  „Mein Name ist Sophie Mirbach, ich habe einen Termin vereinbart.“


  Sie lächelte mich an und reichte mir ein Schreibbrett, auf dem einige Formulare befestigt waren.


  „Es freut mich, sie begrüßen zu dürfen“, sprach die Angestellte freundlich zu mir. „Bitte füllen sie diese Blätter aus. Vorerkrankungen, Medikamente und so weiter."


  Sie reichte mir die Unterlagen und wies auf eine Tür schräg gegenüber der Anmeldung.


  „Bitte, nehmen sie doch noch einen Moment im Wartezimmer Platz, dort steht ihnen auch ein kleiner Tisch zur Verfügung."


  „Vielen Dank", antwortete ich noch etwas unsicher und trat in den Raum. Auch hier diese unerwartete Eleganz, deren Farben sich wohl durch sämtliche Räume zogen.


  Ich setzte mich an den Tisch, stellte meine Handtasche neben mir ab und begann die Formulare auszufüllen. Soweit so gut, das übliche Spiel, wenn man neu in eine Praxis kam. Schnell war ich fertig.


  Die Sprechstundenhilfe schien ein gutes Zeitgefühl zu haben, denn gerade als ich fertig geworden war, trat sie in das Wartezimmer.


  Ich reichte ihr die Formulare.


  „Prima, das ging ja schnell. Wenn sie dann bitte mitkommen würden."


  Ich stand auf, während ich ihr in einen anderen Raum folgte. Sie deutete auf einen Stuhl und bat mich, kurz zu warten.


  Nach dem wenigen, was in diesem Raum offen herumstand, schien es ein Labor zu sein. Aber auch hier war der sehr elegante Stil vertreten.


  Wenig später kam die Angestellte zurück und reichte mir einen kleinen Plastikbecher.


  „Zunächst bräuchten wir eine Urin-Probe. Dort ist eine Toilette“, sagte sie und deutete auf eine Tür. „Ihre Tasche dürfen sie gerne hierlassen, es kommt nichts weg."


  Okay, dachte ich mir, stellte meine Handtasche ab und betrat die Toilette. Ich war angenehm überrascht, auch hier fehlte es an nichts. Neben den notwendigen Bechern lagen auch Feuchttücher und Tampons bereit.


  Schnell tat ich, was ich tun musste.


  Viel war es ja nicht, was kam, aber es musste nun mal genügen. Nachdem ich mich mit Toilettenpapier trocken gerieben hatte, nahm ich noch eines der feuchten Tücher. Schließlich wollte ich ja nicht unangenehm riechen. Ich rieb sorgfältig meinen Intimbereich damit ab.


  Rasch wusch ich mir noch die Hände und überprüfte nochmals im Spiegel den Sitz meiner Kleidung. Dann verließ ich den kleinen Raum, mit dem Becher in der Hand. Diesen übergab ich der wartenden Arzthelferin.


  „So, dann setzen sie sich doch bitte auf den Hocker, denn etwas Blut müsste ich ihnen auch noch abnehmen. Bitte schieben sie den Ärmel ihres Shirts nach oben. Zuerst werde ich ihnen noch den Blutdruck messen."


  Was sie dann auch tat. Meine Blutdruckwerte waren im normalen Bereich. Dann legte sie das Band zum Stauen des Blutes an meinem Oberarm an. Mit sehr sanften, angenehmen Berührungen suchte sie die beste Einstichstelle. Ein Kribbeln breitete sich dabei in meiner Armbeuge aus, entlang der Spur ihres Zeigefingers. Ich betrachtete ihre Hand dabei. Sie war sehr gepflegt, ihre Fingernägel eindeutig professionell manikürt.


  Keine Ahnung, wie sie das machte, aber ich spürte den Einstich fast gar nicht. Schnell waren mehrere dieser Plastikröhrchen gefüllt. Die Arzthelferin zog die Nadel zurück und presste einen Tupfer auf die kleine Wunde. Ich sollte später noch nicht einmal einen blauen Fleck von diesem Einstich bekommen.


  Als dies erledigt war, führte sie mich weiter in das Sprechzimmer, dem die Ausstattung der restlichen Praxis in nichts nachstand.


  „Bitte, nehmen sie Platz."


  Die Arzthelferin deutete auf den Stuhl vor einem großen Schreibtisch.


  „Dr. Hallenberg wird gleich bei ihnen sein."


  Dann verließ sie den Raum.


  Wenig später öffnete sich wieder die Tür.


  Ein sehr attraktiver, schlanker Mann in einem weißen Arztkittel betrat das Zimmer. Er hatte kurze schwarze Haare und leuchtende grüne Augen.


  Er kam auf mich zu und reichte mir die Hand.


  „Grüß Gott, Frau Mirbach. Ich bin Doktor Bernhard von Hallenberg.“


  Mein Herz machte einen Sprung, mein Puls beschleunigte sich.


  Der Mann gefiel mir sehr gut, seine sanfte Stimme erregte mich sogar.


  „Was kann ich für sie tun?"


  „Nun ja, ich würde mir gerne wieder die Pille verschreiben lassen. Außerdem sind meine Vorsorgeuntersuchungen wieder fällig."


  Er warf kurz einen Blick auf den Monitor des Computers vor ihm.


  „Ah, gut, ihre Daten sind bereits eingegeben. Haben sie vorab noch Fragen?"


  Ich schüttelte den Kopf. War ja alles in Ordnung mit mir.


  „Okay, dann würde ich sagen, wir gehen nach nebenan."


  Wir standen auf und gingen in einen angrenzenden Raum. Es war eindeutig ein Untersuchungszimmer.


  Der Raum war ebenfalls in diesem edel-gemütlichen Stil eingerichtet, wie der Rest der Praxis. Die Fenster waren mit blickdichten Rollos von der Außenwelt abgeschirmt. So verbreitete die dezente Beleuchtung ein schummriges Licht. Wo mehr nötig war, waren kleine Lämpchen angebracht, die für zusätzliche Beleuchtung sorgten.


  Durch Paravents waren vier Bereiche abgeteilt, was zusätzlich zur Gemütlichkeit beitrug. Es war eine Ecke zum Umkleiden eingerichtet, eine mit einer Liege, eine kleine Schreibecke und --natürlich- auch eine mit dem typischen gynäkologischen Untersuchungsstuhl.


  Am Schreibtisch saß die blonde Arzthelferin und gab Daten in den Computer ein.


  Der attraktive Frauenarzt deutete mit der Hand zum Umkleidebereich. „Wenn sie sich bitte ganz ausziehen und in die bereithängenden Sachen schlüpfen würden? Das macht es uns nachher bei den Untersuchungen etwas einfacher."


  Etwas misstrauisch war ich schon, als ich in den Umkleidebereich ging.


  Aber ich wurde angenehm überrascht!


  Da hing ein einfaches rotes Shirt, das vorne offen war, jedoch mit zwei Druckknöpfen geschlossen werden konnte. Dieses Oberteil hatte eine Überlänge, sodass es bis zu meinen Oberschenkeln reichte. Auch ein paar Sandalen standen bereit.


  Im Hintergrund spielte Musik. Ich kannte sie nicht, aber es war ruhige, entspannende Musik. Rasch hatte ich mich meiner Kleidung, einer eng anliegenden Hose, einer Bluse und meiner schwarzen Unterwäsche entledigt. Ich zog das rote Shirt über meinen nackten Körper und verschloss es mit den beiden Druckknöpfen. Der Stoff fühlte sich weich und angenehm an.


  Der Arzt erwartete mich bereits und deutete mit einem freundlichen Lächeln auf die Untersuchungsliege.


  „Setzen sie sich doch", bat er mich.


  Was ich dann auch tat, während er sich direkt vor mich stellte.


  „Wenn sie bitte das Shirt aufknöpfen und sich flach auf die Liege legen würden.“


  Ich öffnete das Kleidungsstück und klappte den Stoff auf.


  Etwas angespannt und steif bemerkte ich, dass er meinen fast nackten Körper interessiert betrachtete.


  Schnell legte ich mich zurück. Das rote Shirt klappte nun komplett auf und hing an den Seiten der Untersuchungsliege herab.


  Mit ruhigen, gelassenen Bewegungen tastete der Frauenarzt meine Brust ab. Er drückte mal leichter, dann etwas fester mein Fleisch. Als er mit seinem Zeigefinger und Daumen meinen Nippel umfasste, beschleunigte sich mein Atem. Seine Finger waren warm und angenehm.


  Meine Brustwarze richtete sich auf und stand steil empor. Der Arzt grinste leicht, während er weiter meine Nippel untersuchte.


  Wie gerne hätte ich diesen Moment eingefroren und bei Bedarf wieder aufgetaut. Es fühlte sich wundervoll an. Ich beschloss diese Erinnerung in meine Masturbationsfantasien einfließen zu lassen.


  War ich zuerst noch ziemlich angespannt, wurde ich allmählich lockerer. Kurz sah er mich an, nickte knapp mit dem Anflug eines Lächelns. Dann griff er zur anderen Brust und wiederholte mit ihr das Ganze nochmal von vorne. Seine sanften Berührungen auf meiner Haut hinterließen kribbelnde Spuren.


  Auch sein Atem, der mich streifte, ging nicht spurlos an mir vorüber. Er streichelte meine Haut, und ja, es erregte mich schließlich sogar. Sosehr, das sich zwischen meinen Schamlippen Feuchtigkeit bildete. Ich presste leicht meine Schenkel zusammen, denn es wäre mir peinlich gewesen, wenn er diese Körperreaktion bemerkt hätte.


  Gerade als ich begann das Abtasten so richtig zu genießen, beendete er seine Arbeit und zog die Hände zurück. Dann schenkte er mir offen ein Lächeln.


  „Alles in Ordnung, Frau Mirbach. Ich habe nichts Verdächtiges feststellen können."


  Langsam setzte ich mich auf und zog das Shirt vor meinen nackten Körper. Er trat einen Schritt zur Seite und ich stand auf. Dass mir meine Knie wegsacken könnten, damit hatte ich nicht gerechnet.


  Zum Glück hatte er mich schnell aufgefangen, indem er die Arme um mich schlang.


  „Nur langsam, junge Frau, wir haben es nicht eilig", grinste er mich von oben herab an. „Alles in Ordnung?"


  Vorsichtig richtete ich mich auf. Ja, jetzt konnte ich wieder stehen. Ich lächelte schwach zurück, nickte ihm etwas verlegen zu.


  „Dann machen wir mit der Untersuchung weiter.“


  Er deutete auf die Kabine mit dem gynäkologischen Untersuchungsstuhl. Trotz der positiven Atmosphäre, verursachte dieser Stuhl ein unangenehmes Gefühl in mir. Das würde sich wohl nie ändern.


  Es war schon eines dieser neueren Modelle. Er erinnerte ein wenig an einen Liegestuhl, dessen Fußteil geteilt war.


  Langsam setzte ich mich hin, und stellte meine Füße auf die beiden seitlichen Schienen. Noch bedeckte das lange Shirt meinen Unterleib.


  Mein Herz klopfte immer schneller.


  Wären doch nur schon die nächsten Minuten vorbei!


  Dr. Hallenberg zog einen Hocker herbei, auf den er sich setzte.


  Dann brachte er den Stuhl in eine Position, in der ich mehr lag, als saß. Trotz allem Widerwillen, ich fand es so doch ziemlich bequem.


  Ich kam mir nicht ganz so ausgeliefert vor.


  Ein wenig zog er die Schienen noch auseinander, rollte mit dem Hocker etwas vor. Dann griff er zu dünnen Handschuhen, die er sich überzog.


  Während er den Saum des Shirts hochschlug, sah er mir kurz, dafür sehr intensiv, in die Augen.


  Dann senkte er seinen Kopf und betrachtete meine nackte Intimzone. Ich konnte seine Blicke direkt spüren und fühlte mich bloßgestellt und hilflos.


  Ein leichtes Pochen nahm ich auf einmal in meinem Schoß wahr, bevor der Doktor mich berührte.


  Nein, oder?


  Sollte es wirklich so sein, das mich das hier sogar anmachte?


  Ach was, wischte ich den kurz aufflammenden Gedanken beiseite, das kann einfach nicht sein.


  Im selben Moment spürte ich auch schon eine erste Berührung an meiner Vagina. Sanft spreizte er mit zwei Fingern ein wenig meine Schamlippen und führte mir ganz langsam und unheimlich sanft das Spekulum ein, das die Arzthelferin ihm gereicht hatte. Und genau so vorsichtig öffnete er es auch. Dann reichte seine Helferin ihm ein Abstrich-Stäbchen. Ich fühlte, wie er einen Abstrich nahm, mich kurz, leicht schabend mit dem Stäbchen berührte und es auch gleich darauf der Frau zurückgab.


  Das Spekulum entfernte er auch wieder. Genau so sanft, wie er es vorher eingeführt hatte.


  „Bringen sie bitte das Stäbchen ins Labor und warten dort auf das Ergebnis“, sagte er zu seiner Angestellten. Die Arzthelferin nickte mit dem Kopf und verließ das Untersuchungszimmer.


  Nun war ich allein mit dem attraktiven Mann!


  „So, dann werde ich sie jetzt abtasten", erklärte er und schob unendlich sanft zwei Finger in meine Scheide. Mit der linken Hand drückte er leicht oberhalb meines Schambeins.


  Ich atmete schneller, wollte mir meine Erregung nicht anmerken lassen. Aber ich konnte meine Gefühle nicht unterbinden, denn ich liebte es, wenn ein Mann mich mit seinen Fingern penetriert.


  Auch hierbei überraschte er mich wieder.


  Mit so viel Gefühl hatte mich noch kein Frauenarzt abgetastet. Es fühlte sich fast wie eine erotische Stimulation an.


  „Die Beine bis zum äußersten Rand der Liege spreizen", bat er höflich.


  Sanft zog er meine Pobacken auseinander. So hatte er eine bessere Sicht und freien Zugang zu meinem Hintereingang.


  War eine anale Untersuchung nicht die Aufgabe eines Proktologen?


  Seit wann führte ein Frauenarzt eine solche Überprüfung durch?


  Ich war verwirrt, aber auch gleichzeitig neugierig, denn ich hatte mittlerweile Vertrauen zu meinem neuen Arzt entwickelt.


  Er zog sich ein neues Paar Handschuhe an, cremte seinen Finger ein und schob ihn langsam in meinen After.


  Mein Körper begann zu kribbeln. Ich fühlte eine merkwürdige Erregung, die sich von meinem Anus ausbreitete und durch meinen Leib raste.


  Er glitt tiefer und tiefer in meinen Darm und tastete dabei mit dem Finger hin und her. Ein sehr unangenehmes Gefühl, aber es war wohl für die Untersuchung notwendig. Er öffnete eine Tube mit Creme und fing an, meine Rosette sanft und gefühlvoll einzuschmieren.


  „Ich will ihnen nicht weh tun“, hörte ich ihn sagen.


  Dann nahm er das Analspekulum zur Hand. Es fühlte sich sehr kühl an meinem Hintereingang an.


  „Jetzt entspannen sie ihren Darm. Ich führe ihnen jetzt das Proktoskop ein."


  Er zog meine Pobacken weit auseinander. Ich spürte, wie die Untersuchung mich immer mehr erregte.


  Blut schoss in meine Schamlippen!


  Meine Scheide glänzte sicher bereits vor Feuchtigkeit.


  Dies konnte er durch meine gespreizte Haltung unmöglich übersehen!


  Das konnte er unmöglich in dieser Stellung übersehen.


  Er beobachtete genau meine Reaktion, als er das Spekulum so tief wie möglich in meinen Darm schob und ihn so öffnete.


  Dann betrachtete er sich alles ganz eingehend.


  Er stand langsam auf und verdunkelte das Behandlungszimmer. Anschließend schaltete er eine grell leuchtende Lampe, die hinter der Liege stand, ein.


  „So kann ich genauer auf das Gewebe blicken“, erklärte er teilnahmslos.


  Mit einer Art Taschenlampe leuchtete er zusätzlich in meinen Darmeingang. Dann zog er das Analspekulum heraus und tastete nochmals mit den Fingern die Innenwände ab.


  „Schließen sie ihre Augen und entspannen sie sich.“


  Plötzlich spürte ich etwas Weiches an meiner Vagina. Ich öffnete meine Augen einen kleinen Spalt und erkannte, dass es seine Zunge war.


  Er leckte mich im gynäkologischen Stuhl!


  Mein Frauenarzt befriedigte mich oral!


  Schnell schloss ich wieder meine Augen, denn ich wollte ihn nicht erschrecken oder unterbrechen.


  Er streckte die Spitze seiner Zunge heraus. Sie berührte meine nassen Schamlippen und suchte leckend meine Klitoris. Mit spielenden Bewegungen umkreiste er meine geschwollene Knospe und saugte sie sanft zwischen seine Lippen.


  Ich atmete schneller und stöhnte leise.


  Er beugte sich vor, presste seine Lippen auf meine Vulva, während seine Nase über meine erregte Klitoris rieb. Seine Lippen drückten sich auf meine geschwollene Spalte und leckten mich aus.


  Er presste seine Zunge so weit wie möglich zwischen meine Schamlippen und machte kreisende Bewegungen. Ich spürte, wie sich meine Scheidenwände immer wieder zusammenzogen.


  Mein Atem ging nur noch stoßweise.


  Ich wurde von seiner Zunge immer schneller penetriert.


  Dann war es soweit!


  Ich erreichte meinen Höhepunkt.


  Mein Körper verkrampfte sich und begann kraftlos zu zucken. Ich stöhnte meine Lust hemmungslos heraus, konnte nur noch Sterne sehen und dachte, ich wäre in einem fremden Universum.


  Einen oralen Höhepunkt erlebte ich noch stärker und intensiver, als durch die Penetration eines männlichen Geschlechtsorgans.


  Wie lange es dauert, bis mein Orgasmus wieder abgeklungen war, kann ich nicht mehr sagen. Als ich meine Augen wieder öffnete, saß er an seinem Schreibtisch und lächelte mich freundlich an.


  Hatte ich das alles nur geträumt?


  Unmöglich!


  „Alles in Ordnung, Frau Mirbach. Sie können sich wieder anziehen.“


  Ich stand auf und ging mit wackligen Knien in die Umkleidekabine. Zum ersten Mal empfand ich fast so etwas wie Bedauern, das die Untersuchung schon vorbei war.


  Wenig später trat ich wieder völlig angezogen vor seinen Schreibtisch.


  „Also, Frau Mirbach, die Untersuchungen waren soweit unauffällig. Das Rezept für die Pille habe ich bereits fertig gemacht. Sie bekommen es gleich vorne am Empfang. Haben sie noch irgendwelche Fragen?"


  „Nein, habe ich nicht."


  Er stand auf und reichte mir die Hand.


  „Dann bleibt mir nur noch, ihnen einen angenehmen Tag zu wünschen."


  Ich ergriff seine Hand.


  „Vielen Dank, Herr Doktor. Auch ihnen einen angenehmen Tag. Auf Wiedersehen."


  „Auf Wiedersehen, Frau Mirbach."


  Damit verließ ich das Zimmer und ging weiter zum Empfang. Dort bekam ich das Rezept und einen kleinen, gefalteten Zettel überreicht. Nachdem ich mich verabschiedet hatte, verließ ich die Praxis und ging gleich in die Apotheke gegenüber.


  Kurz bevor ich das Geschäft betrat, faltete ich den Zettel auf und las die Nachricht:


  „Vergiss bitte nicht, frischen Lachs zu kaufen. Ich liebe dich. Bernhard.“


  Ich grinste und freute mich über das Glück, mit einem Gynäkologen verheiratet zu sein.
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  __________


  


  UROLOGISCHE UNTERSUCHUNGEN!


  


  


  Simon wurde es in letzter Zeit etwas mulmig im Bauch.


  Aus seinem Umfeld hörte er seit längerem unangenehme Worte.


  Prostatakrebs!


  Polypen im Darm!


  Blasenentzündung!


  Solche und ähnliche Hiobsbotschaften gaben endlich den Anstoß, sich einer Vorsorgeuntersuchung zu unterziehen. Das hatte er schon lange vorgehabt, aber die Bequemlichkeit hatte ihn bisher davon abgehalten.


  So schaute er sich in seiner Umgebung nach einer urologischen Praxis um. Er war, was den Umgang mit Ärzten betraf, etwas penibel. Alles, was die Untersuchung von irgendwelchen Körperöffnungen betraf, ließ er nur von Fachkräften vornehmen.


  Nach intensiven Suchen fand er in seiner Nähe die urologische Privatpraxis von Prof. Dr. Anna Schwarzenberg.


  Das klang für ihn absolut nach Fachkraft!


  Den Professortitel bekommt kein durchschnittlicher Arzt.


  Aber es war eine Frau!


  Sich von einer Ärztin urologisch untersuchen zu lassen, empfand er als peinlich.


  Aber es war eine Professorin!


  Sie war sicher alt, grau und unattraktiv.


  Diese Art von Frau durfte ihn anal untersuchen.


  Er reservierte sich für den nächsten Tag einen Termin.


  Mit seinem iPad bewaffnet erschien er pünktlich und stellte sich auf eine längere Wartezeit ein. Aber es sollte anders kommen.


  Zunächst musste er einen Fragebogen ausfüllen, danach durfte er in einen Plastikbecher für die Urinuntersuchung pinkeln.


  Nach einer halben Stunde wurde er aufgerufen und ging in das Sprechzimmer der Ärztin.


  Frau Prof. Dr. Anna Schwarzenberg stand auf, ging freundlich lächelnd auf ihn zu und gab ihm zur Begrüßung die Hand. Die Urologin war eine Frau etwa im mittleren Alter, nicht besonders hübsch, aber auch nicht hässlich.


  Sie machte auf Simon einen angenehmen Eindruck, lächelte ihn freundlich und offen an.


  „Was kann ich für sie tun, junger Mann?“


  Er erzählte ihr, dass er sich nun endlich mal zu einer urologischen Vorsorgeuntersuchung durchgerungen hatte und dies auch in regelmäßigen Abständen beibehalten würde.


  „Das ist sehr schön", lobte sie ihn. „Dieses Beispiel sollten sich mal alle Männer nehmen!"


  Sie gab seine persönlichen Daten in den Computer ein. Dann erklärte sie ihm, dass die Untersuchungswerte seines Urins alle in den zulässigen Grenzen lägen.


  „Es ist alles in Ordnung", sagte sie. „Wir wollen mal sehen, ob auch sonst alles bestens ist".


  Sie bat ihn, in das nebenan gelegene Behandlungszimmer zu gehen, den Gürtel der Hose zu öffnen und sich auf die Liege zu legen.


  Simon ging in das abgedunkelte Zimmer, wo eine Untersuchungsliege und etliche Bildschirmgeräte standen. Er tat, wie im aufgetragen wurde, zog das Hemd nach oben an seine Brust und legte sich mit geöffneten Hosengürtel auf die Liege.


  Bald darauf betrat die Urologin den Raum.


  „Na, dann wollen wir mal. Entspannen sie sich bitte."


  Sie begann mit den üblichen Untersuchungen, die Simon aber noch neu waren. Er musste sich zunächst auf die linke und dann auf die rechte Seite legen. Sie untersuchte mit einem Ultraschallgerät seine Nieren.


  „So, wieder auf den Rücken legen und bitte Hose und Slip etwas nach unten ziehen", befahl sie ihm.


  Sie begann nun mit einer ausführlichen Untersuchung des Bauchraumes, fuhr mit ihren Händen über seine Magengegend, drückte an einigen Stellen und fragte dabei, ob etwas wehtun würde oder unangenehm sei. Er verneinte ihre Fragen und empfand die Untersuchung sogar als recht angenehm. Danach strich sie mit beiden Händen über seinen Bauch und drückte mit ihren Fingerspitzen kräftig in die Darmgegend.


  „Unangenehm?" fragte sie.


  „Nein, gar nicht.“


  „Sehr gut.“


  Danach nahm sie wieder ihr Ultraschallgerät zur Hand und untersuchte die Bauchregionen, was ihm nicht ganz so angenehm war, da die Gleitflüssigkeit für den Schallkopf doch etwas kühl war.


  „Bis jetzt ist alles wunderbar in Ordnung. Nun möchte ich noch ihre Hoden untersuchen, das gehört zu einer urologischen Untersuchung dazu", erklärte sie.


  Sie bat ihn, Hose und Unterhose bis auf die Oberschenkel nach unten zu ziehen. So entblößt vor einer fremden Frau zu liegen, war ihm im ersten Moment etwas peinlich, aber er erinnerte sich gedanklich daran, dass sie eine Professorin ist.


  Sie griff nun mit beiden Händen nach seinem Hodensack und befühlte vor allem die Eierspitzen vorsichtig. Danach griff sie mit der rechten Hand unter seinen Sack und quetschte mit nun etwas kräftigerem Griff.


  Sie blickte ihn lächelnd an.


  „Gut?"


  „Ja", antwortete er mit etwas leicht belegter Stimme, denn er merkte, dass sein Glied nicht mehr so schlaff wie am Anfang war.


  Die Urologin befasste sich noch einige Sekunden mit seinem Hodensack und den Hoden, dann ergriff sie sein Glied an der Eichel. Sie zog seine Vorhaut zunächst leicht nach unten, so dass seine Penisspitze sichtbar wurde.


  Sanft schob sie seine Vorhaut leicht nach oben und danach plötzlich soweit es ging nach unten, wobei das Bändchen unter der Eichel stark gestrafft wurde. In dieser Position ließ sie ihre Hand ruhen und betrachtete interessiert seine Eichel.


  Bedingt durch ihre Handbewegungen und das straffe Zurückziehen der Vorhaut strömte augenblicklich Blut in sein Glied und ließ es anschwellen.


  „Sehr gute Reaktion" sagte die Ärztin mit einer gleichgültigen Stimme.


  Dann streifte sie noch einige Male die Vorhaut mit den Fingerspitzen auf und ab, strich leicht über den Hodensack.


  „Darauf können sie wirklich stolz sein."


  Wobei sie eine leichte Kopfbewegung in Richtung seines Geschlechtsorganes machte.


  Simon hätte es natürlich gern gehabt, wenn die Untersuchung auf diese Weise noch länger gedauert hätte, andererseits hatte er mit solchen Streicheleinheiten gar nicht gerechnet.


  Die Ärztin holte ihren Patienten aus seinen Gedankengängen.


  „Ich möchte nun gern ihre Prostata untersuchen."


  Sie bat ihn, sich vor die Liege zu stellen, eine gebückte Haltung einzunehmen und sich mit den Unterarmen abzustützen.


  Seine Hose hing samt Unterhose in den Kniekehlen.


  Die Urologin streifte sich Gummihandschuhe über und schmierte seinen After mit einer kühlen Creme ein. Sie bat ihn, sich zu entspannen und steckte einen Finger in seinen Anus. Sie vollzog einige Tastbewegungen an seiner Prostata, was er deutlich spürte. So wie eine Zugabe tastete sie das Innere seines Darmes ab und führte mit dem Finger einige Auf- und Abwärtsbewegungen aus.


  Simon genoss diese Fingerbewegungen der Ärztin. Verwundert stellte er fest, dass diese anale Untersuchung ihn sexuell erregte. Bisher war ihm nicht bewusst gewesen, dass sein Darm eine erogene Zone von ihm war.


  Sein Glied richtete sich erneut etwas auf.


  „Ist das angenehm für sie? Gefällt es ihnen?" fragte die Urologin, wobei der Mittelfinger ihrer rechten Hand weiterhin leichte Stoßbewegungen vollzog und ihre linke Hand wie zufällig seinen Penis streifte.


  „Ja, wunderbar", konnte er nur krächzen.


  „Entspannen sie sich, ich muss untersuchen, wie ihr Penis auf die Druckpunkte in ihrem Darm reagiert.“


  „Ähh... ja... natürlich“, stammelte er.


  Die Ärztin griff durch seine gespreizten Beine und umfasste mit ihrer linken Hand seinen harten Schwanz. Der Mittelfinger ihrer rechten Hand steckte noch in seinem Darm und führte stoßende Bewegungen aus.


  Simon begann nur noch Sterne zu sehen.


  Dies war die heftigste sexuelle Stimulation, die er bisher in seinem Leben empfunden hatte. Ihre Hand begann seinen Schwanz im gleichen Rhythmus zu wichsen, wie ihr Mittelfinger seinen Anus penetrierte.


  „Tut etwas weh?“ fragte sie neugierig.


  „Ähh... nein...“, stammelte er.


  Enttäuscht spürte er, wie sie ihren Finger aus seinem Darm zog und seinen Penis losließ.


  „Legen sie sich jetzt rücklings auf die Liege“, befahl sie in dem typischen Ton eines Arztes.


  Simon gehorchte ihren Anweisungen. Er legte sich auf den Rücken und wartete auf das Kommende. Sein Penis stand steil empor.


  „Ich muss nun einen Geruchs- und Geschmackstest durchführen. Dies ist wichtiger Bestandteil einer urologischen Untersuchung. Bitte entspannen sie sich.“


  „Ja... ähh... natürlich, Frau Doktor... ähh... Professor.“


  Sie stellte sich direkt neben ihn und näherte sich mit ihrem Kopf seiner Intimzone. Dabei atmete sie durch die Nase tief ein, um seinen Duft aufzunehmen.


  „Scheint alles normal zu riechen“, stellte sie fest.


  Dann näherte sie sich mit ihrem Mund seinem steifen Penis. Sie öffnete ihre Lippen und umschloss damit seine Eichel.


  Simon stöhnte auf.


  Die Urologin lutschte an seiner Penisspitze, wie ein Kind an einem Lutscher. Der Geschmackstest schien ihr zu gefallen, denn sie wollte diesen Test nicht abbrechen.


  Auch Simon wollte nicht, dass sie aufhörte, daher umfasste er mit beiden Händen ihren Kopf und unterstützte damit die Bewegungen ihrer Lippen an seinem Glied. Nicht nur ihr Mund vollführte das süße Spiel, sondern auch die Zunge und ihr Gaumen trugen dazu bei, dass der „Patient" sich schnell dem Höhepunkt näherte.


  Simon wollte nun auch etwas der Ärztin untersuchen.


  Warum nicht auch etwas Doktor spielen, überlegte er sich.


  Auch eine Frau sollte urologisch untersucht werden!


  Da sie rechts neben ihm an der Liege stand, ließ er den rechten Arm nach unten gleiten und fasste von unten zwischen ihren Rock an ihre Beine. Er bemerkte, dass sie keine Strümpfe anhatte. Als er mit der Hand an ihrem Schenkel nach oben fuhr, störte auch ganz oben keine Stoffhülle.


  Frau Prof. Dr. Anna Schwarzenberg hatte keinen Slip an!


  So konnte er ungehindert über ihre stark behaarte Vagina streicheln.


  Die Ärztin rasierte ihre Intimzone nicht! Das erschien ihm zuerst ungewöhnlich zu sein, erregte ihn aber. Er liebte Schamhaare bei einer Frau.


  Sie unterbrach kurz ihre Munduntersuchung und blickte ihm direkt in die Augen.


  „Wollen sie eine urologische Untersuchung bei mir durchführen?“


  „Ähh... ja, ich hoffe es stört sie nicht.“


  „Nein, das ist schon in Ordnung. Sie sollten mir einen Finger in meine Spalte schieben, so können sie mich besser untersuchen.“


  „Hm... wenn sie meinen.“


  Dabei spreizte sie ihre Füße weiter auseinander, so dass ihr Patient leichter seine Handuntersuchung an und in ihr vornehmen konnte. Sie bewegte sich mit dem Becken mehrmals vor und zurück, um damit den Druck und die Intensität seines Fingerspieles zu erhöhen.


  An ihren immer schneller werdenden Atembewegungen bemerkte er, dass sie einem Höhepunkt entgegensteuerte.


  Aber sie unterbrach noch einmal kurz diese Untersuchungsform. Sie wendete wieder ihren Kopf zu Simon, lächelte ihn an, öffnete ihren Mund, steckte ihre Zunge ein kleines Stück heraus und führte ihre rechte Hand, die vorher seinen Sack gekrault hatte, zum Mund.


  Sie steckte den Mittelfinger in ihren Mund und tat so, als ob sie damit ihre Mundöffnung ficken würde: rein, raus; rein, raus.


  Bei diesen Bewegungen schaute sie ihn lasziv an und schmierte ihren mittleren Finger vollständig mit Spucke ein.


  Dann drehte sie sich wieder nach unten und nahm erneut seinen Schwanz gekonnt zwischen die Lippen. Gleichzeitig griff sie mit der Hand hinter seine Oberschenkel und steckte langsam den gut präparierten Finger in seinen Darm.


  Als gute Fachärztin wusste sie natürlich, wo sich die Prostata befindet. Mit ihrem beweglichen Untersuchungsstab führte sie zärtliche Massagebewegungen an seiner Vorsteherdrüse aus.


  Diese Art der Untersuchung hatte Simon nicht erwartet!


  Als ihre Finger seinen After penetrierten und ihr Mund seinen Penis schneller lutschte, erreichte er seinen Höhepunkt.


  Ein gewaltiger Orgasmus überwältigte ihn!


  Mehrere Spermaschübe füllten ihren Mund aus. Inmitten seiner Explosion versäumte er es nicht, mit seinem Finger der erregten Ärztin ebenfalls höchstes Glücksgefühl zu bereiten.


  Sie ließ jetzt mit ihrem Mund von seinem Penis ab und schluckte genüsslich.


  „Diese Geschmacksuntersuchung ist zu meiner vollsten Zufriedenheit verlaufen. Ebenso der Geruchstest. Auch das Abtasten und Befühlen der äußeren Extremitäten war in Ordnung! Aber ich habe ja gleichzeitig eine weitere Untersuchung bei ihnen vorgenommen. Mal sehen, ob sie dabei auch so gut abschneiden."


  Bei diesen Worten zog sie langsam ihren Finger aus seinem Darm. Die Medizinerin betrachtete neugierig ihren Mittelfinger.


  „Sehr schöne gesunde Farbe", stellte sie fest.


  Sie führte den Finger an ihre Nase und schnüffelte daran.


  „Es riecht so, wie es sein sollte. Einfach himmlisch! Da kann das beste Parfum nicht mithalten!"


  Simon blickte die Ärztin verwundert an und zweifelte etwas an ihrem Geisteszustand. Aber sie hatte einen Professortitel, daher sollte sie wissen was sie tut.


  „Jetzt werde ich überprüfen, wie die Geschmacksprobe ausfällt."


  Sie führte den Finger in der gleichen Art und Weise mehrmals in ihren Mund, wie sie ihn vor wenigen Minuten mit Speichel benetzt hatte.


  „Okay, das schmeckt sehr gut. Sie scheinen völlig gesund zu sein“, stellte sie fest und leckte den Finger vollständig ab.


  So etwas hatte Simon bisher noch nie erlebt, aber es gefiel ihm!


  Ihre Worte und die erotischen Dinge, die sie vollzog, ließen seinen Schwanz schnell wieder steif werden. Mit seiner Hand fasste er wieder nach unten und streichelte und knetete ihre Gesäßbacken.


  Sie bemerkte seine sexuelle Bereitschaft.


  „Wollen sie ihre urologische Untersuchung bei mir weiter ausführen?“ fragte die Ärztin.


  Simon nickte schnell mit dem Kopf.


  „Am besten können sie dies ausführen, wenn ihr Zauberstab in meine warme Grotte eindringt. So können sie feststellen, ob sich in meiner Scheide gefährliche Knoten befinden.“


  „Ähh... ja... natürlich... das erscheint mir sehr sinnvoll zu sein.“


  Er stand von der Liege auf, wobei sie ihn liebevoll unterstützte und dabei Glied und Po streichelte. Sie stellte sich in ähnlicher Position neben die Liege, wie er vor kurzem von ihr rektal untersucht wurde. Sie zog ihren Rock nach oben, spreizte ihre Beine und stützte sich mit den Oberarmen ab. Er streichelte mit seinem harten Schwanz über ihre stark behaarte Spalte, fand den Eingang und stieß zu.


  Sie stöhnte und schrie bei jedem Stoß ihres Patienten.


  „Ja, schön. Sie müssen noch tiefer eindringen, sonst können sie nicht alles untersuchen.“


  Simon tat sein bestes, er stieß so tief wie er konnte in die Scheide seiner nach vorn gebeugten Ärztin. Die relativ stabil gebaute Liege wackelte bedenklich. Aber es dauerte nicht lange und die geile Frau wurde erneut von einem Orgasmus erschüttert.


  Bei Simon war das noch nicht der Fall, da er soeben erst große Mengen seines Spermas in ihren Mund gepumpt hatte.


  Er verharrte geraume Zeit mit geschwollenem Glied in ihrer Vagina, bis sie sich etwas erholt hatte und ihr Atem wieder einigermaßen normal ging.


  Sie merkte, dass er immer noch mit voller männlicher Kraft in ihr steckte. „Mit so einem prachtvollen Stab können sie die Untersuchung noch weiterführen.“


  „Was meinen sie?“ fragte er verwirrt.


  „Sie sollten mich mit ihrem Untersuchungsinstrument auch rektal untersuchen. Im Darm können sich ebenfalls gefährliche Knoten befinden.“


  „Ja... wenn sie... ähh... meinen, dann sollte ich das tun.“


  Sie hatte sich inzwischen mit dem Oberkörper über die Liege gebeugt und erneut den Rock über den Hintern gezogen. Mit den Händen griff sie nach hinten und zog ihre Gesäßbacken weit auseinander.


  Simon blickte fasziniert auf ihr Hinterteil.


  Die Frau hatte einen fantastischen Arsch!


  Er trat einen Schritt zurück, um die herrliche Perspektive zu genießen.


  Seine Augen konnten sich einfach nicht satt sehen.


  Er wollte nun auch seine anderen Sinnesorgane an diesem Vergnügen teilnehmen lassen, kniete sich hinter sie und steckte seine Nase in die Kerbe, die von ihren Händen immer noch weit offen gehalten wurde.


  Er konnte zwischen ihren Schenkeln den dichten Haarbusch erkennen. Sie rasierte sich eindeutig nicht, ihre Schamhaare waren sehr lang.


  Ein betörender Duft stieg in sein Geruchsorgan.


  Er schloss die Augen, um diesen weiblichen Geruch voll genießen zu können. Wie schmeckt so ein Löchlein, aus dem es so herrlich duftet? fragte er sich und leckte zunächst vorsichtig, aber dann immer verlangender über ihre runzlige Rosette. Als er seine Zunge so weit wie möglich in ihr Hintereingang schob, stöhnte sie.


  „Ja, schön. Sie führen die urologische Untersuchung hervorragend aus“, jammerte sie stark erregt.


  Er stand auf, nahm seinen prallen Schwanz in die Hand und legte die Eichel an ihr After. Ihr Schließmuskel war von seinem Speichel ordentlich befeuchtet. So waren Untersuchungsgegenstand und Untersuchungsgerät gut geschmiert. Als Ärztin für Urologie wusste sie natürlich, wie man das Eindringen in das enge Loch erleichtern konnte.


  Sie drückte etwas, sodass sich der kräftige Schließmuskel weitete. Simon bemerkte dies und drückte seine Eichel durch ihr Rektum.


  Zunächst verspürte er starken Widerstand. Er hatte Mühe einzudringen, aber plötzlich hatte seine Eichel die enge Pforte überwunden.


  Ich bin drin!


  Ich ficke meine Urologin in den Arsch!


  Langsam drang er immer tiefer in ihren warmen Darm. Als es nicht mehr weiterging, verharrte er zunächst in dieser Stellung, um den Augenblick zu genießen.


  „Oh, sie sind sehr weit in meinem Darm“, stöhnte die Urologin. „Können sie gefährliche Knoten ertasten?“


  „Nein... ähhh... es fühlt sich alles gesund an.“


  „Das freut mich, dann sollten sie sich schneller bewegen, um die Festigkeit der Darmwand zu testen.“


  „Ja, das sollte ich wirklich tun“, antwortete er und rammelte schneller und härter ihren Arsch.


  Die Urologin stütze sich jetzt nur noch mit dem linken Arm auf der Liege ab. Die rechte Hand führte sie nach unten an ihre Vagina und rieb mit den Fingern über ihre erregte Klitoris. Bei jeder Bewegung stöhnte sie lustvoll auf. Simon genoss diese wilde Szene. Er schaute auf ihren Arsch, sah, wie sein Schwanz bei jeder Vorwärtsbewegung zwischen ihren Arschbacken in ihrem hinteren Loch verschwand. Er spürte deutlich die festen und weicheren Bestandteile ihres Darms, was einen zusätzlichen Reiz auf seine Eichel ausübte.


  Die Urologin wichste sich jetzt immer schneller.


  Sie war dem Orgasmus erneut sehr nahe.


  Kurz darauf hielt es Simon nicht mehr aus!


  Ein gewaltiger Orgasmus erschütterte ihn.


  Ihm war es, als würden sich Unmengen von Sperma in ihren Darm ergießen. Er umfasste ihre Hüften, legte sich vorsichtig auf ihren Rücken und genoss es, wie sein Glied in ihrem After pulsierte.


  Die Ärztin spürte seinen Orgasmus.


  Ein paar kräftige, schnelle Bewegungen mit ihren Fingerspitzen an ihrem Kitzler brauchten ihr auch einen Höhepunkt.


  Sie schrie und stöhnte, stöhnte und schrie.


  Nach einigen Minuten der Erholung und Entspannung flüsterte sie:


  „Haben sie mit ihrem Untersuchungsinstrument etwas Ungewöhnliches ertasten können?“


  „Nein, ich glaube sie sind völlig gesund“, antwortete Simon.


  Sie richtete sich langsam auf und lächelte.


  Gleichzeitig nahm er auch eine senkrechte Körperhaltung ein. Dabei flutschte natürlich sein Schwanz aus ihrem Hintern. Sein Glied war zwar immer noch von stattlicher Größe, hing aber nach unten.


  Die Urologin drehte sich zu ihm herum.


  „Jetzt möchte ich doch gern das Untersuchungsergebnis analysieren. Mir ist wichtig, dass mein Darm völlig gesund ist. Das geht nur über den sogenannten Geschmackstest", erklärte die Ärztin.


  Sie ging vor ihm in die Hocke.


  Sein Penis war nun dicht vor ihrem Gesicht. Sie nahm sein bestes Stück in die Hand und betrachtete interessiert seine Eichel. Diese war durch das intensive Stoßen in ihrem Darm bräunlich gefärbt. Einige Tropfen Sperma waren an der Spitze deutlich zu sehen.


  „Die Farbe schein in Ordnung zu sein. Aber die Geschmacksprobe muss noch erledigt werden.“


  Sie steckte ihre Zunge heraus, fuhr über seine Eichel und leckte die Tropfen ab.


  „Gut, es schmeckt, wie es sein sollte", stellte sie fest.


  Dann öffnete sie den Mund und leckte und die Eichel sauber, wobei sie langsame Fickbewegungen mit den Lippen ausübte. Aus ihrer Kehle kamen zufriedene und wohlige Laute. Anschließend steckte sie sein Glied soweit es ging in ihren Mund und vollführte leichte Kaubewegungen.


  Als sein Penis völlig gesäubert war, stand die Urologin auf und richtete ihre Kleidung. Dann ging sie zu ihrem Schreibtisch und begann Daten in den Computer zu tippen.


  Simon kleidete sich vollständig an und setzte sich anschließend auf den Stuhl vor ihrem Tisch.


  „Die Untersuchung hat nichts Ungewöhnliches ergeben. Die Vorsorge sollte aber regelmäßig wiederholt werden. Sie sollten mindestens einmal im Jahr einen Termin in meiner Praxis vereinbaren“, erklärte sie.


  Simon zog ein enttäuschtes Gesicht.


  „Nur einmal im Jahr?" fragte er. „Ist das nicht etwas wenig?“


  „Sie haben Recht", entgegnete sie. „Aus medizinischen Gründen wäre eine monatliche Kontrolluntersuchung angebracht. Wenn es der Befund erfordert auch häufiger. Bitte vereinbaren sie bei meiner Sprechstundenhilfe einen weiteren Termin.“


  „Ja, Frau Doktor“, antwortete Simon.


  Er verließ beschwingt die Praxis und wusste, dass er hier noch viele Vorsorgeuntersuchungen durchführen lassen würde.
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  __________


  


  DIE SPRECHSTUNDE!


  


  


  Die Ärzte wollen davon nichts wissen.


  Die Patienten wollen davon nichts wissen.


  Und die Krankenkasse sowieso nicht!


  


  Die Rede ist von ganz besonderen Beziehungen, die sich zwischen Ärzten und Patienten entwickeln können.


  War die Frau im Dirndl eben noch die brave, konservative Frau Mayr aus der Burgstraße, so ist sie, wenn das bayerische Nationalgewand zusammengefaltet auf dem Stuhl liegt, die Resi mit den herrlichen Titten. Ein Geschöpf das Zuwendung verdient und wohlig erschauert, wenn diese verabreicht wird.


  Mag sein, dass es in Ehren ergraute Landärzte gibt, die solchen Spielen nichts abgewinnen können.


  In München jedenfalls gehört es bei den weiblichen Wesen einer gewissen Schicht zum guten Ton, bei Föhn und sexuellen Zwangslagen den Arzt zu verführen.


  Da dies in der Regel ohne Zeugen geschieht, sind wir auf meine nachfolgende Erzählung angewiesen:


  


  


  


  Freitagnachmittag, 17 Uhr, München und Föhn, Augusthitze und in den Augen der hochbeinigen Schönen, die über die Leopoldstraße flanierten, die flimmernde Erwartung erotischer Erfüllung. Es war so heiß, dass die entblößten Schultern der Mädchen glänzten.


  Dr. Bichl fand das alles sehr aufregend und irgendwie verboten. Es schickte sich nicht, dass weibliche Wesen sich so freizügig zeigten. Mit einem Kopfschütteln trat er vom Fenster zurück, dass den Blick auf Schwabing, den duftenden Sündenpfuhl der heimlichen Hauptstadt, freigab.


  Er warf einen Blick auf seine Uhr: 17 Uhr.


  Der Summer ertönte.


  „Was ist, Claudia?“


  „Fräulein Huber ist da, sie hat einen Termin bei ihnen.“


  „Schicken sie sie rein.“


  Eine Eurasierin, mit dem typisch bayerischen Namen Traudel Huber, war ins Sprechzimmer getreten. Sie war 20 oder 21, sanft und schlank, mit langen, wohlgeformten Beinen, deren Linien den Blick auf das Dreieck der Schenkel lenkten. Die Hüften waren schmal, im aufregenden Gegensatz zum Busen, dessen Formen Dr. Bichl an die Wolkentürme eines Sommergewitters erinnerten.


  Ein seltenes Zusammentreffen unterschiedlicher Erbanlagen, eine Herausforderung für den Ästhetiker, aber auch eine Gnade, wenn man es aus dem Blickwinkel des Gnostikers betrachtete.


  Die Mutter der Patientin, das wusste er aus der Karte, war Münchnerin mit einem Obststand am Viktualienmarkt. Der Vater, ein Chinese aus Hongkong, hatte sich bei einer Städtetour einen Apfel kaufen wollen und verliebte sich dabei in die Obstverkäuferin.


  Vor 20 oder 21 Jahren war die Göttin Europa vom asiatischen Stier geschwängert worden. In einem unerhörten Akt der Sünde hatte das Abendland die Sanftheit des Fernen Ostens in sich aufgenommen.


  Erleuchtung, Katharsis und befleckte Empfängnis, alles in einem.


  Ob er seinen Apfel bekommen hatte, wurde nicht überliefert.


  „Brauchen sie mich noch, Herr Doktor?“


  Er tauchte aus seinen Gedanken auf.


  Die Sprechstundenhilfe Claudia stand vor ihm.


  „Danke, nein.“


  Er sah der Arzthelferin nach, wie sie in den Vorraum zurückging, die gepolsterte Tür fiel ins Schloss, es war, als sei das Stimmengewirr, das Rascheln der Papiere und das Klingeln des Telefons, als seien die Geräusche, die Dr. Bichls Praxis erfüllten, mit der Schere abgeschnitten worden.


  Er hatte die Eintragungen gelesen und legte die Karte auf den Schreibtisch zurück.


  „Wie ist das Befinden, Fräulein Huber?“


  „Die Beschwerden sind schlimmer geworden.“


  Er nickte.


  „Es gibt Krankheiten, denen schwer beizukommen ist. Wir müssen Geduld haben.“


  „Ich weiß.“ Sie senkte den Blick. „Soll ich mich wieder ausziehen, Herr Doktor?“


  „Das kommt darauf an.“


  Sein Blick umfing die Fülle, die in ihrer Bluse wippte.


  „Juckreiz?“


  „Ja.“


  „Und wo?“


  Traudel deutete auf die Halbkugeln ihres Gesäßes, die sich wie saftige Melonen unter dem Kleid abzeichneten.


  „Da.“


  „Das müssen wir uns einmal ansehen.“


  „Ansehen?“


  Er nickte. „Bitte machen sie sich frei.“


  Sich freimachen. Frei.


  Man zog sich aus und war frei!


  Für Traudel, die an der Münchner Universität Jura studierte, hatte der Ausdruck einen erotischen Beigeschmack, der ihr einen angenehmen Schauer über den Körper jagte. Mit weichen Knien durchquerte sie den Raum. Es duftete nach Leder und Blumen. Die Türen zum Balkon waren geöffnete, die Alpen schienen greifbar nahe. Typisch Föhn!


  Sie war hinter der spanischen Wand verschwunden. Das Rascheln ihres Kleides war zu hören und ein kleiner Seufzer, als sie in die Knie ging, um sich die Schuhe abzustreifen.


  „Muss ich auch die Unterwäsche ausziehen?“


  „Alles!“


  Er war aufgestanden und betrachtete das Schattenspiel auf dem Wandschirm. Die feingemeißelte Stirn war zu erkennen, das Haar, das wie ein windgepeitschter Wasserfall von den Schläfen bis zur Hüfte reichte, die schmerzlich süße Rundung der Brüste, eine Talsperre, die bald überlaufen würde, der Einschnitt ihrer Taille, die Zwillingshügel des Hinterns, die Muskeln der Schenkel und die fliehende Tangente der Waden, die unter der Belastung erzitterten wie Halme, über die der Wind dahinstreichst.


  Sie war hinter dem Wandschirm hervorgetreten. In ihren Augen mischten sich Angst und Begierde.


  „Wird es wehtun, Herr Doktor?“


  „Hat es beim letzten Mal wehgetan?“


  „Nur ein bisschen.“


  Sein Lächeln war voller Großmut und Güte.


  „Wenn sie genügend Mut aufbringen, hat die Krankheit keine Chance.“


  Er ging zu ihr.


  „Zeigen sie mir die Stelle.“


  Der Fleck auf Traudels Hintern war nicht größer als ein Centstück, man hätte ihn für ein Muttermal halten können.


  „Wann juckt es?“


  „Vor allem abends, beim Einschlafen.“


  „Sie schlafen bei offenem Fenster?“


  „Sollte ich das nicht?“


  „Der Pollenflug“, sagte er. „Die Birken blühen.“


  Traudel hatte eine Drehung vollzogen. Hinter der Rundung ihrer Schenkel war ihre Vagina zu erkennen, die von einem dichten Wald brauner Haare umgeben war.


  Als sie seine Augen auf ihrer Nacktheit spürte, wandte sie sich ab. Der Fleck auf ihrem Hintern kam in Sicht.


  „Ist es größer geworden?“, fragte der Arzt.


  „Finden sie es denn noch nicht groß genug?“


  Er beäugte das kreisrunde Gebilde.


  „Vielleicht ist es nur eine Hautreizung. Tragen sie Nylon Unterwäsche?“


  „Ja, hauptsächlich Strings“, antwortete Traudel. „Und nachts gar nichts.“


  „Der Juckreiz ist an der Oberfläche, nicht wahr?“


  „Letzte Woche ja, aber jetzt kommt das Gefühl aus der Tiefe.“


  Sie bedeckte ihre Brüste. Als sie in den Sonnenstrahl trat, der durch das Fenster fiel, vermeinte Dr Bichl eine Spur glitzernder Tautropfen in den Tiefen ihrer Weiblichkeit zu erkennen. Sie wechselte den Schritt und sah ihn an.


  „Es juckt. Bei Föhn zuckt es auch. Sehr unangenehm.“


  „Das kann alle möglichen Gründe haben. Wichtig ist nur, dass so eine Stelle nicht größer wird.“


  „Wenn ich angezogen bin, sieht man es nicht“, sagte Traudel.


  „Vielleicht ist es wirklich nur ein Schönheitsfleck.“


  Er strich mit dem Zeigefinger über das Mal. Die bayerische Chinesin schluckte. Dann rieb sie ihr Knie an Dr. Bichls Arztkittel.


  „Schmerzen?“, fragte er.


  „Es kitzelt“, kam ihre Antwort.


  „Wo genau?“


  „Hier.“


  Traudel legte den Finger auf ihre braungehaarte Vulva.


  Er hielt dem Blick aus ihren großen Augen stand und dachte nach.


  Muttermal? Eine krankhafte Veränderung?


  Die Symptome waren schwer zu deuten. Wenn er der Patientin glauben konnte, wanderte das Gefühl im Körper hin und her.


  Die ganze Frau war ein Rätsel.


  Zart und scheu, wenn sie das Sprechzimmer betrat.


  Erotisch und herausfordernd, sobald sie die Hüllen fallen ließ.


  Sein Blick heftete sich auf ihre Zehen, wanderte den Spann hoch, umrundete die Waden und verharrte in den Kniekehlen. Lange, glatte Schenkel leiteten das Auge zum Doppelgebirge des Hinterns. Die Taille war schlank, markiert von einem goldenen Kettchen, das sich wie eine dünne Natter an die samtweiche Haut schmiegte.


  Das schönste an der bayerischen Chinesin aber waren ihre Brüste.


  Dr. Bichl, der seinen Urlaub im Süden zu verbringen pflegte, fühlte sich an sonnenreife Granatäpfel erinnert.


  Traudel hielt die Arme verschränkt, so dass ihre Fülle zusammengedrückt und angehoben wurde. Die Furche, die sich zwischen den Bällen abzeichnete, war tief und dunkel, ein Weg, der den Blick wie durch Zauberei auf den lockenden Abgrund des Schoßes zuführte.


  „Glauben sie, dass sie mich heilen können, Herr Doktor?“


  Er fuhr aus seinen Betrachtungen hoch.


  In Traudels Augen funkelte das Feuer, das ihn bei der ersten Untersuchung vor zwei Monaten so fasziniert hatte. Ihre Lippen glänzten in einer Erwartungsfreude, die keiner weiteren Erklärung bedurfte.


  Ihre Anmut war wie ein Sog, der seine Gedanken einfing. Schön war diese Frau, wunderschön, wie ein unerfüllter Traum. Das Gesicht war chinesisch, das Haar spanisch, das Lächeln indisch. Dr. Bichl hatte in einem Buch von den europäischen Kaufleuten gelesen, die sich in den letzten Jahrhunderten mit den Frauen in Shanghai vermischt hatten.


  Er umfing ihre Nacktheit und spürte die Wärme ihrer Brust an seiner Schulter. Seine Hand ertastete das winzige Muttermal auf ihrem Po.


  „Was spüren sie?“, fragte er heiser.


  „Ein Brennen“, erwiderte Traudel.


  „Und wenn ich drücke?“


  „Ein Stechen.“


  Ein Stechen! In Dr. Bichls Vorstellung erwuchs ein Baum voller saftiger Kirschen. Auf einer Frucht saß eine Biene, die ihren Stachel in das sonnenwarme Fruchtfleisch trieb.


  Irgendwo in seinen Lenden begann es zu brodeln. Die Erregung war so stark, dass er Herzklopfen bekam.


  „Ist ihnen nicht gut, Herr Doktor?“


  Er fuhr sich mit der Hand über die Stirn.


  „Der Föhn macht mir zu schaffen“, murmelte er.


  Dann griff er hinter sich. Er nahm eine Tube mit Salbe aus dem Regal.


  „Wenn sie die Stelle damit einreiben würden, Fräulein Huber.“


  Ihr Lächeln war wie ein glühendes Messer, das durch Eis geführt wurde.


  „Ich komme schlecht dran, Herr Doktor. Würden sie mir die Salbe drauf schmieren?“


  Der Kitzel in seiner Männlichkeit trieb auf einen Höhepunkt zu. Dr. Bichl hatte Mühe, das drängende Gefühl vor seiner Patientin zu verheimlichen. Als er ihre bebenden Lippen betrachtete, kamen ihm zum ersten Mal Zweifel. Ob sie ahnte, dass er ihre Besuche mit einer Leidenschaft herbeisehnte, die so gar nichts mit dem hippokratischen Eid zu tun hatten? Der Gedanke war kaum zu Ende gedacht, als ihm die ganze Tragweite des Problems bewusst wurde.


  Durchschaute Traudel die Gefühle, die sie in ihm auslöste? War das Muttermal nur ein Vorwand, den sie ihm lieferte, um ihm Gelegenheit zu geben, ihre nackte Haut zu berühren?


  Er schraubte die Kappe von der Tube und schlitzte das metallene Jungfernhäutchen auf, das den Ausgang verschloss. Dann drückte er etwas Salbe auf die Kuppe seines Zeigefingers.


  „Würden sie sich bitte etwas vorbeugen, Fräulein Huber.“


  Traudel stützte sich auf den Hocker. Die Kugeln ihres Hinterns waren ein Meer der Versuchung auf den männlichen Wogen, aufgewühlt von einem geheimnisvollen Orkan.


  „So?“


  „Ja, so ist es gut.“


  Er verrieb die Salbe auf dem Muttermal.


  „Und das hilft?“, fragte sie.


  „Wenn man daran glaubt.“


  Traudel lehnte sich vor.


  „Jetzt brennt es überall“, flüsterte sie. „Können sie etwas mehr von der Salbe auftragen?“


  Er drückte die weiße Masse aus der Tube und verrieb sie auf ihren Gesäßbacken. Das Gefühl seiner Männlichkeit hatte sich zu einer kaum noch erträglichen Süße gesteigert.


  „Gibt es noch einen Rest für meinen Busen? Hier juckt es auch so schrecklich“, fragte Traudel.


  Er bezog ihre Brüste in die Behandlung ein. Als er die Nippel an seinen Fingern spürte, kam die Erfüllung, groß und kraftvoll wie ein Gewitterregen.


  Seine Lippen wanderten über ihre Haut, hinterließen rote Flecken auf ihrem Hals, seine Hände verzauberten sie, als er an ihren Brüsten spielte. Die rosa Nippel richteten sich vor Wollust auf.


  Schnell schlüpfte er aus seinem Arztkittel, hob sie hoch und legte sie auf eine Untersuchungsliege. Im nächsten Augenblick begannen seine Finger ihren wunderschönen Körper, der vor Erregung bebte, zu erkunden.


  Mit wenigen Handgriffen entledigte er sich komplett seiner Kleidung und stand nackt neben seiner Patientin. Sein Penis stand hart und senkrecht von seinem Körper ab.


  „Sie haben einen schönen Schwanz, Herr Doktor“, sagte Traudel und nahm seinen geschwollenen Stab zwischen die Finger. Sie spürte, wie der mächtige Phallus noch härter wurde, wie sein Umfang wuchs, wie er noch länger wurde. Dann legte er seine Hand über die ihre und zeigte ihr, was sie tun musste, um ihn so zu erregen, wie ein Mann an seinem Glied erregt werden wollte.


  Dann spreizte er ihre Beine und betrachte das Wunder zwischen ihren Schenkeln. Seine Finger teilten ihre Schamlippen und spielten mit der Klitoris, die härter und härter wurde. Ihre Liebessäfte begannen zu fließen und zwischen ihren Hinterbacken wurde es nass.


  Dann drehte er sie um, so dass sie mit dem Bauch auf der Behandlungsliege lag. Er zog sie zurück. Mit ihren Füßen stand sie sicher auf dem Boden, den Bauch auf der Liege. Sie spreizte die Beine und reckte ihren Hintern hoch.


  Im nächsten Augenblick glitt sein Penis, hart wie eine Eisenstange, tief in ihre nasse Vagina. Ganz langsam stieß er zu und zog seinen Schwanz wieder heraus, stieß ihn wieder hinein. Er sagte kein Wort, es war, als ob er auf ihr zitterndes Atmen hörte, auf ihr Wimmern, auf das leidenschaftliche Stöhnen.


  Traudel stieß einen wilden, irren Schrei aus, als ob sie nicht mehr wüsste, was um sie herum vorging. Sie war nun in ihrer eigenen Welt. Einer Welt aus explodierenden Lichtern, rauschenden, flammenden Sensationen.


  Das Einzige, was nun noch Bedeutung hatte, war der phantastische Orgasmus, der sie durchschüttelte.


  Traudels Schreie wurden stärker und lauter.


  Ihr Liebessaft lief aus ihrer Spalte heraus. In gleichen Augenblick ejakulierte Dr. Bichl und ihr Körper wurde ausgefüllt von der heißen Flut eines unglaublichen Lustgefühls.


  Als die Erfüllung verebbt war, hob Traudel ihre schwarzen Strümpfe auf. Sie streifte sich ihren Slip über die schlanken Beine.


  Ihr Atem war ruhiger geworden. Er sah ihr zu, wie sie sich das Kleid anzog. Wie durch einen Nebel aus Scham und Lust gewahrte er, wie sie sich das Haar aus der Stirn strich, Sühneopfer und Wandlung, eingefangen in einer winzigen Geste.


  „Sind die Beschwerden weg?“, fragte der Arzt.


  „Es geht mir besser“, antworte das hübsche Mädchen.


  „Dann werden wir die Behandlung weiterführen müssen.“


  „Ja, das glaube ich auch.“


  Die Eurasierin, fünfundfünfzig Kilo mandeläugige Unschuld, hob das Kleid, bis die Schenkel blitzten. Einmal mehr waren in Fräulein Huber die chinesischen und deutschen Einflüsse auf höchst anmutige Weise zur Vollendung gekommen.


  Dr. Bichl empfand tiefe Dankbarkeit für den Vater, der auf dem Viktualienmarkt einen Apfel kaufen wollte. Vor zwanzig oder einundzwanzig Jahren.


  „Wann muss ich das nächste Mal zur Behandlung kommen, Herr Doktor?“


  „In einer Woche“, sagte er. „Freitag um fünf.“


  


  


  Weitere Informationen über den Autor


  oder seine Werke unter:


  www.sunny-munich.de


  www.facebook.com/sunnyMunich6


  sunny.munich@gmx.de
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